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pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Wk. 


— Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. = 


| Juſertions⸗Auſträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt bie Expedition dieſer Zeitung. | 


** 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 22. Januar 1897. 

Die zweite Berathung wird fortgeſetzt bei dem 
Titel: „Koſten der vom Geſundheitsamt vorzunehmen: 
den Unterſuchungen zur Erforſchung der Maul- und 
Klauenſeuche.“ 

Abg. Graf Stolberg (konſ.): Die Frage der 
Maul- und Klauenſeuche iſt von ungeheurer Wichtig⸗ 
keit. Wirkliche Hilfe kann uns nur die völlige Ab⸗ 
ſperrung der Grenzen bringen und ich unterſtütze da⸗ 
her das Verlangen des Abg. rigen. Unſere Vleh⸗ 
zucht iſt im Stande, Fleiſch zur Genüge für das In⸗ 
land zu produziren. 9 8 

Abg. Werner (Reſp.): Wir würden für die 
Bekämpfung der Maul⸗ und Klauenſeuche erheblich 
mehr bewilligen, als hier gefordert wird, aber das 
Hauptgewicht muß eben auf die Abſperrung gelegt 
werden. 3 

Abg. Gerſtenberger (Ctr) tritt ebenfalls für 
die Abſperrung der Grenzen ein. 

Preußiſcher Landwirthſchaftsminiſter Frhr. von 
Hammerftein: Maßgebend für alle Maßnahmen 
it das Reichsſeuchengeſetz, Sowie die beſtehenden Vieh⸗ 
konventionen mit anderen Staaten. Auf Grund dieſer 
Geſetze ſind wir ſtets bemüht geweſen, im Reich und 
in Preußen gemelnſam im Intereſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft vorzugehen. Es iſt eine irrige Auffaſſung. daß 
die Seuchen in jedem Folle eingeſchleppt werden. 
Berfchiedene Seuchen treten auch ſpontan auf. Wir 
müſſen das Kondequiums zu ermitteln verſuchen. Zu 
dieſem Zwecke ſoll in Verbindung mit thterärztlichen 
Hochſchulen in Berlin ein Inſtitut für Seuchenbe⸗ 
handlung gegründet werden. An den preußtichen 
Landtag wird eine bezügliche Forderung geſtellt. Bis 
fie aber bewilligt und das Inſtttut errichtet ſein wird, 
müſſen wir auf andere Weiſe vorgehen. Zu dieſem 
Vorgehen gehört auch dieſe Forderung. Es fit in 
Ausſicht genommen, in abſehbarer Zeit mit dem 
gänzlichen Verbot der Schweineelnſuhr aus Rußland 
vorzugehen. Auch bet der Gänſeeinfuhr find ſtrengere 
Maßregeln auf die Dauer wohl nicht zu vermeiden. 
Ich bin mir jedenfalls bewußt, daß Ich alle Pflichten 
meines Amtes im Intereſſe der deutſchen Landwirth 
ſchaft voll erfüllt habe. 

Abg. Pedderſen (ul.) ſpricht ſich gegen dle 
Sperrung der däniſchen Grenze aus. Daß die beſtehen⸗ 
den Maßnahmen ausreichen, bewelſt der Umſtand, daß 
in fünf Jahren nur ein einziger Fall von Maul: und 
Klauenſeuche in Schleswig Holſtein vorgekommen ſei. 

Abg. Hilpert (bayer. Bauernbündler) kann von 
einem andern Mittel, als der Abſperrung der ſämmt⸗ 
lichen Grenzen, überhaupt Hilfe nicht erwarten. 

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vg.) warnt vor allen 
extravaganten Mitteln, wie Abſperrung der Grenzen 
u. . w., die nicht mit Sicherheit Hilſe versprechen, 
die aber die Landwirthſchaft ſchwer ſchädigen könnten. 
Die Grenzſperre werde von den Agrartern nicht ollein 
der Seuche wegen vorgeichlagen, ſondern in der 
Hoffnung, daß ſich die Preiſe für Vieh heben würden. 
Sofort würde die Landwirthſchaft jedenfalls den 
vollen Bedarf nicht decken können, die Production 
würde ſich nur allmählich heben können. In der 
Zwiſchenzelt hätten aber die Viehzüchter den Vortheil 
der höheren Prelſe. Die völlige Sperrung der Grenze 
würde uns auch unzweifelhaft in internationale 
Schwierigkeiten führen. 

Abg. v. Plötz (conſ): An ſogenannten Heinen 
Mitteln iſt uns vom Reich noch herzlich wenig ge⸗ 
boten worden. In dieſem Titel wird uns wieder 
etwas geboten, und wir bewilligen es gern, aber wir 
fordern wirkſamen Schutz gegen die Einſchleppung von 
Seuchen. a 5 

Abg. Aichbichler (Centr.) ſchließt ſich den Aus⸗ 
führungen des Abg. Gerſtenberger an und empfiehlt 
insbeſondere die Sperrung der öſterreichſſchen Grenze. 

Abg. Dr. Hahn (wildconſ.): Will man die 
Grenze nicht völlig ſpercen, fo verlängere man doch 
wenigſtens die Quarantänezeit auf vier Wochen. Die 
Einfuhr von geſchlachtetem Fleiſch aus Dänemark ver⸗ 
biete man aber ganz. Die Uebertragungsfähigkeit der 
Maul- und Klauenſeuche auf die Menſchen, die früher 
immer beſtritten wurde, iſt meines Erachtens nicht 
mehr zu bezweifeln. 

Abg. Graf Kanitz (conſ.): Am werthvollſten er 
ſcheint mir das Zugeſtändniß des Mintiterd, daß wir 
ſelbſt im Stande ſind, unſern Viehbedarf zu decken. 
Wenn er auf unſern Wunſch trotzdem nicht einging, 
fo geſchah es weſentlich aus handelsrechtlſchen Grün 
den. Ich verweiſe ihn aber darauf, daß andere 
Staaten bereits in großem Umfange ihre Grenzen 
gegen uns geſperrt haben. Retorſionsmaßregeln von 
anderen Staaten dürften wir ſomkt kaum zu fürchten 
haben, am wenigſten wohl von, Dänemark, mit dem 
wir überhaupt nicht im Vertragsverhältmiß ſteben. 

Abg. Schulze Herne (nl.) befürwortet die Ver 
hängung der Sperre 8015 5 Grenzen im 
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werden. 
Abg. Wurm (Soz. 


als undurchführbar. 


bezeichnet die Grenzſperre 
gdenſalls jet es richtiger, zu⸗ 


Elb 


* 
ing, Sonntag 


. 


was ſich thun laſſe. 

Abg. Leſſing (fiel. Vp.) will gern Alles bewil⸗ 
ligen zur Bekämpfung der Seuche, kann aber in der 
Grenzſperre nur einen verſtärkten Schutzzoll erblicken. 

An der weiteren Debatte betheiltgen ſich die Abgg. 
Gerſtenberger, v. Plötz, Pachnicke, Ulrich und Dr. Hahn 

Darauf wird der Titel bewilligt. Das Extra: 
ordinarlum iſt damit erledigt. — Die Einnahmen 
werden debattelos angenommen. 

Damit iſt der Etat des Reichsamts des Innern 
erledigt. 

Nächſte Sitzung Sonnabend. 
Unſallverſicherungsgeſetzen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 22. Januar. 


Eingegangen iſt eine Interpellatton Czarlinski 
(Poſen) wegen Auflöſung von Verſammlungen in 
Poſen und Weſtpreußen wegen Gebrauch der pol⸗ 
niſchen Sprache. 

Erſte Leſung des Geſetzentwurſs betr. die Regelung 
der Richtergehälter. 

Abg. Bolzmann (al.): Der Geſetzentwucf unter⸗ 
ſcheidet ſich vorthellhaft von dem vorjährigen durch die 
Entlaſtung von dem Aſſeſſoren-Paragraphen. Meine 
Freunde find entſchloſſen, ſür Gleichſtellung der Richter 
und Verwaltungsbeamten einzutreten. 

Abg. Buſch (konſ.) ſtimmt Namens 
im Weſentlichen der Vorlage zu. 

Abg. Kirsch (Centr.) iſt erfreut über das Fehlen 
des Aſſeſſoren⸗Paragraphen. 

Mintſter Schönſtedt: Es wird ſchwer fein, an 
der Vorlage Aenderungen vorzunehmen, ohne weit⸗ 
gehende Folgen damit herbeizuführen. Die Ablehnung 
des Aſſeſſoren⸗Paragrapen hat eine bedeutende Steige⸗ 
rung der Jura⸗Studtrenden zur Folge gehabt. Wir 
haben nicht blos mit ungeeigneten Elementen, ſondern 
auch mit einer zu großen Zahl an ſich geeigneter Ele⸗ 
mente zu thun; hier iſt die Auswahl ſchwer, vorläufig 
werden wir es noch bei dem früheren Verfahren be⸗ 
laſſen; die Anregungen aus dem Hauſe ſind nicht an⸗ 
nehmbar. 

Abg. Im Walle (Centr.): Es würde möglich 
und nützlich ſein, eine Anzahl von Elementen, von 


(Novelle zu den 


ſeiner Freunde 


denen man überzeugt iſt, daß fie in der Juſttz nicht 


ſortkommen werden, zurückzuweiſen und dadurch die 
Beſörderungsverhältniſſe zu beſſern. 

Reg.⸗Comm. Geh. Oberfinanzrath Balian legt 
dar, daß zwiſchen Verwaltungsbeamten und Richtern 
in Bezug auf das Erreichen des Höchſtgehaltes höch⸗ 


ſtens ein Unterſchied von 2 Jahren zu Gunſten der 


Verwaltungsbeamten ergebe, der aber durch einen 
ſpäteren Eintritt der Beſoldung reichlich ausgeglichen 


werde. 

Finanzminiſter Miquel: Wenn an jenem Stand: 
punkt feſtgehalten wird, fo kann die Regierung nur 
erklären, daß fie bedauern wird, durch das Feſthalten 
an dieſer Auffaſſung das Zuſtandekommen der Vorlage 
gefährt zu ſehen. 

Die Vorlage geht an die verſtärkte Budgetcommiſſion 
zur Vorberathung. 

Es folgt die dritte Leſung des Staatsſchulden⸗ 
tilgungs⸗Geſetzes. 

In der Generaldebatte erklärt 

Abg. Hobrecht (ul.) die Zuſtimmung ſeiner 
Freunde, obwohl die Vorlage immer nur eine lex 
imperfecta bliebe. 

Miniſter Miquel: Mit der Erhöhung der 
Tilgungsquote von 3 auf %5 pCt. iſt die Regierung 
einverſtanden. 

Abg. v. Dallwitz (konſ.) ſtimmt der Vorlage zu 
und bedauert die Ablehnung des Ausgleichsſonds. 

Abg. Dr. Sattler (natl.) bofft auf eine Ver 
ſtändigung des Finanzminliſters mit dem Elſenbahn⸗ 
miniſter, um eine a e ſchädigende Ver⸗ 
wendung der Ueberſchüſſe zu vermeiden. 8 

Abg. v. Eynern (natl.) fürchtet, daß auch künftig 
die Eſſenbahn⸗Ueberſchüſſe zu allgemeinen Staats⸗ 
ausgaben verwendet werden dürften. 

Miniſter Miquel: Diefe Möglichkeit iſt ausge⸗ 
ſchloſſen, denn die Vorlage beſtimmt, daß die Ueber⸗ 
ſchüſſe zur Schuldentilgung verwendet werden ſollen. 

Nach kurzer Spezialberathung wird die Vorlage 
unverändert nach den Beſchlüſſen 2. Leſung ange⸗ 
nommen. . j 

Der Staatsvertrag mit Oldenburg wegen Baues 
elner Bahnlinie 11 5 nach Onakenbrück wird 
in 3. Leſung genehmigt. 

; Der Pe: betr. die Fortbildungsſchulen 
in Weſtpreußen und Poſen ſteht zur dritten Leſung. 

Der Abg. v. Jazdzewski (Pole) hat feine 
Anträge auf Herabſetzung der Schulverſäumnißſtrafen 
und Freilaſſung des Hauptgottesdlenſtes, die in zweiter 
Leſung abgelehnt wurden, wieder eingebracht. 

Die Anträge Jazdzewski werden abgelehnt 
und die Vorlage unverändert genehmigt. - 

Debattelos genehmigt werden das Geſetz betr. die 
Vorleiſtungen der Fabriken bei Wegebauten in 
Pommern und die Kirchengemeinde⸗Ordnung für 
Hohenzollern, beide in dritter Leſung. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend (Vorlage betr. 
Wiesbadener Forſtbeamte, Antrag Langerhans (r. Vg.) 
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nächſt auf veterinär⸗polizellichem Gebiete Alles zu thun, auf Aufhebung der 1573er Conſiſtorlal⸗Ordnung und 


Petitionen.) 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Januar. Der Kaiſer hat genehmigt, 

daß die Akademie der Künſte und der Verein für die 
Geſchichte Berlins im März d. Is. in den Räumen 
der Akademie der Künſte eine auf ſechs Wochen be⸗ 
rechnete Ausſtellung von künſtleriſchen, literariſchen 
und ſonſtigen Erinnerungen an die Perſon und die 
Reglerungszeit Kaiſer Wilhelm I. veranſtaltet. 
Dem zweiten Bataillon des Infanterie⸗ 
Regiments Herwarth von Bittenfeld (1. Weſtfäliſches) 
No. 13 und dem erſten Bataillon des 3. Thüringiſchen 
Infanterte- Regiments No. 71 werden am 27. d. M., 
dem Geburtstage des Kaiſers, neue Fahnen ver⸗ 
liehen werden. Die Nagelung und Weihe der Feld⸗ 
zeichen wird am genannten Tage im Königlichen 
Schloſſe ſtattfiaden. Abordnungen der betreffenden 
Regimenter find zu der Feier befohlen. 

— Es ſcheint nach den geſtrigen Verhandlungen 
des Abgeordnetenhauſes feſtzuſtehen, daß die Be⸗ 
amtenbeſoldungs⸗ Vorlage geſcheitert 
iſt. Hoffentlich bewahrheitet ſich dieſe Vermuthung, 
die durch die Erklärungen des Finanzminiſters geſtützt 
wird. Denn dieſer hat zu verſtehen gegeben, daß an 
Einzelheiten nicht gerüttelt werden dürfe, anderfalls 
werde das ganze Opus in den Orkus hinabverſenkt 
werden. Nun aber jind die maßgebenden Fraktionen 
nicht gewillt, die durch die Vorlage feitgelegten un: 
glaublichen Ungleichheiten in der Beſoldung zu 
acceptiren. Und ſo wird denn, wie wir erwarten, 
eine Vorlage zu nichte werden, die in die Beamten⸗ 
kreiſe die höchſte Erbitterung hineingetragen haben 
würde, weil fie die Beamten mit gleicher Vorbildung 
und gleichen Anſprüchen mit ungleichem Maße zu 
meſſen für gut hielt. 
Beamten im Hinblick auf die Gehälter der höheren 
Beamten aufrichtig eine Verbeſſerung ihrer Bezüge; 
aber eine Vorlage, die die allzu großen Differenzen 
aer den Gehältern der Großen und der Kleinen 
onſervirt, ſtatt ſie zu mildern, entſpricht nicht den 
ſozialen Bedürfulſſen unſerer Zeit. So lange über: 
haupt noch Tauſende von Unterbeamten darben, iſt 
es verfehlt, das Gehelmrathsthum höher zu beſolden. 
Alſo möge man aus Gründen des Staatswohls der 
Vorlage angedeihen laſſen, was ihr gebührt: ein 
raſches Begräbniß in der zu den Beiſetzungsſfeterlichkeiten 
verſtärkten Kommiſſion! 
Regierung fein, eine neue Vorlage auszuarbeiten, die 
die höchſtbeſoldeten Beamten aus dem Spiele läßt, 
um die mittleren und unteren Beamten zu bedenken. 

— Die polniſche Landtagsfraktion hat im Abge⸗ 
ordnetenhauſe eine Interpellation eingebracht, in 
welcher über weitere Auflöſungen öffentlich⸗ 
politiſcher Verſammlungen Klage geführt und die 
Staatsregierung um Auskunft erſucht wird. 


— Von dem Abg. Hecke wird im Auftrage und“ 


mit Unterſtützung der Frelconſervativen Fractlon zur 
zweiten Leſung des Etats der nachſtehende Antrag 
betreffend die Verbeſſerung des Dienſteinkommens der 
evangellſchen und katholiſchen Geiſtlichen eingebracht 
werden, ſobald der Cultusetat aus der Budgets 
commiſſion an das Plenum gebracht worden iſt. Das 
Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 1) Den 
Beitrag von 5474 300 Mk. auf 9000 000 Mk. zu er⸗ 
höhen, 2) den Abſatz 2 der Alterszulagen dahin zu 
ändern: Die Abſtuſung der Alterszulagen tft in der 
Weiſe zu regeln, daß das Jahreseinkommen der Geiſt⸗ 
lichen nach Ablauf einer weiteren nach der Ordination 
in einem kirchlichen Amte in Preußen zugebrachten 
Dienſtzeit, und zwar für die evangellſchen Geiſtlichen 
von je 3 Jahren um je 300 Mk. bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 4500 Mk., für die katholiſchen Geiſtlichen 
von je 3 Jahren um je 200 Mk. bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 3200 Mk. ſteigt. 

— Die Vertheilung der erheblichen Summe, welche 
durch Sammlung für die Hinterbliebenen der 
mit dem „Iltis“ verunglückten Seeleute aufgebracht 
worden iſt, ſteht unmittelbbr bevor. Es vergingen 
mehrere Monate, bevor die nothwendig erforderlichen 
Recherchen nach den Verhältniſſen und dem Grad der 
Bedürftigkeit der zahlreichen Hinterbliebenen beendet 
waren. Anfangs Januar iſt nun der genaue Ver⸗ 
theilungsplan aufgeſtellt worden, und die Hinter⸗ 
bliebenen der tapferen Seeleute werden in der aller⸗ 
nächſten Zeit in den Beſitz der für ſie von der Be⸗ 
völkerung Deutſchlands aufgebrachten Beträge gelangen. 
Die Spenden werden in drei Kategorien vertheilt. 
Die jüngeren Wittwen oder die noch im Erwerbsleben 
ſtehenden Väter der Verunglückten erhalten den für 
fie beſtimmten Betrag als Kapital ausgezahlt, damit 
ſie in der Lage ſind, ihn zur Begründung einer neuen 
Exlſtenz oder zu geſchäftlichen Zwecken zu verwenden. 
Für die hinterlaſſenen Walſen find Sparkaſſenbücher 
angelegt worden, deren Betrag ihnen, wenn ſie er⸗ 
wachſen ſind, ausgezahlt werden ſoll, und für die 
übrigen Hinterbliebenen ſind Renten auf Lebenszeit 
erworben worden. — So hofft das Komitee, ebenſo 
im Sinne der Spender wie im Intereſſe der zu Ver⸗ 
ſorgenden ſeine Aufgabe in befriedigender Welje ge: 
löſt zu haben. 

— Die Berliner Stadtverordneten-Verſammlung 
befaßte ſich mit dem Antrag des Magiſtrats, eine ge⸗ 
miſchte Deputation von 5 Stadträthen und 5 Stadt⸗ 


1897. 


Wir gönnen den mittleren, 


Es wird alsdann Sache der 
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verordneten zur Berathung, in welcher Weiſe die Feler 
des 100 jährigen Geburtstages Kalfer Wilhelm J ſeltens 
der Stadt begonnen werden ſoll, einzuſetzen, desgleichen 
mit dem ferneren Antrag, zur Anſchaffung einer in 
etwa 900.000 Ex mplaren an Schüler der Berliner 
ſtädtiſchen Schulen zu vertheilenden Feſtſchrift über 
Kalſer Wilhelm I. 20 000 Mk. zu bewilligen. Der 
ſozialdemokratiſche Stadiverorbnete Dr. Zadek ver- 
las unter größter Unruhe der Verſammlung und 
lebhaftem Widerſpruch derſelben einen Proteſt der 
ſoztͤldemokratiſchen Fraktion gegen dleſe Feier und die 
Bewilligung der 20 000 Mk. Die Stadtverordneten 
Juſtizrath Dr. Hacwitz und Dr. Schwalbe fertigten 
die ſoztaldemokratiſchen Proteſtler gehörig ab; der 
erſtere wies u. A. darauf hin, daß der Proteſt ſeine 
richtige Würdigung durch das Lachen der Verſammlung 
gefunden habe; es ſet unter der Kritik, wenn ſich Ver⸗ 
treter der Bürgerſchaft ſoweit vergeſſen, Kaſſer Wil⸗ 
helm I. in einer ſolchen Weiſe anzugreifen, wie es ge« 
ſchehen. Stadtverordneter Dr. Schwalbe erklärte, daß 
der Proteſt geradezu beleidigend für Alle jet, die 
anders denken, als die Proteſtler, die gewiß auch in 
der geſammten Bürgerſchaft eine Ausnahme machen 
werden. Der Antrag des Magiſtrats wurde mit über⸗ 
wältigender Majorität angenommen. 

— Die Miniſter des Innern und der Finanzen 
haben angeordnet, daß die Zahl der Aſpiranten des 
Verwaltungsexamens um zwei Drittel, alſo 
auf ein Drittel der bishertgen Zahl, zu ermäßigen jet. 
Demnach würde Reglerungspräſidenten, die bis jetzt 
ſechs Referendare annehmen durften, in Zukunft auf 
die Annahme von zwei Reſerendaren beſchräakt ſeln. 
Die Gründe dieſer Maßregel dürften einerſetts zu 
ſuchen ſein in der großen Anzahl von Reglerungs⸗ 
Aſſeſſoren, die jetzt bereits zur Verfügung ſtehen, 
andererſeits in dem Umſtand, daß ſich die beiden 
Mintfter vielleicht nicht mehr dagegen verſchließen, 
wie ungenügend die Vorbildung der jungen Ver- 
waltungsbeamten iſt gegenüber den wichtigen Auf⸗ 
gaben des öffentlichen Lebens, zu deren Erledigung fie 
berufen ſind. 


— In einer Petitlon der deutſchen Gläubiger 
Griechenlands an den Reichstag heißt es: 
„Sollten die Staatsmänner von heute ſich noch nicht 
überzeugt haben, daß die hartnäckigen Rechtsbrecher 
der griechtſchen Gegenwart die echten Söhne ihrer 
Eltern und nur mit ähnlichen Mitteln zur Heraus- 
gabe ihres Raubes zu bewegen ſind? „Es wäre 
niederſchlagend, wenn die Griechen Recht behielten, die 
ſich zuflüſtern, daß man die Worte deutſcher Staats⸗ 
männer nicht ernſt zu nehmen brauche! „Es wäre 
im höchſten Grade beſchämend, wenn die deutſchen 
Gläubiger Griechenlands bei ihrer Regierung nicht 
einmal den Schutz finden würden, den ſorben der 
ruſſiſche Botſchafter in Conſtantinopel den nichts 
ruſſiſchen Beſitzern ottomaniſcher Werthe vor aller 
Welt zuſagte!“ 


Hamburg, 22. Januar. Die ſtreikenden Hafen⸗ 
arbeiter und Seeleute richteten heute ein Schreiben an 
den Arbeitgeberverband, worin fie erklären, daß die 
Arbeitervertreter keineswegs von ihren Kollegen be— 
auftrugt waren, die Entlaſſung aller neuen Arbeiter 
zu fordern, noch hätten die Arbeiter auf Erfüllung 
einer ſolchen Forderung beſtanden, noch ſel ſie aus 
deren eigener Inktlative geſtellt worden. Es ſel ledig⸗ 
lich darauf hingewleſen worden, daß es im Intereſſe 
des Hamburger Gemeinweſens läge, die fremden Ar- 
beiter zu veranlaſſen, in ihre Helmath zurückzukehren. 
Die Vertreter der Arbeiter erkennen an, daß aus der 
plötzlichen Entfernung ſämmtlicher fremden Arbeiter 
einige Schwierigkeiten erwachſen dürften, doch glauben 
ſie, das ihnen gewordene Antwortſchreiben dahin deuten 
zu können, daß auch die betheiligten Herren Arbeits 
geber ſich bereit finden laſſen, in Uebereinſtimmung mit 
den Wünſchen der geſammten Bevölkerung thunlichſt 
den Arbeitern auf dieſem Wege entgegenzukommen. 
Die Frage betreffend Entlaſſung der fremden Arbeiter 
könnte aus den eingeleiteten Verhandlungen ausge⸗ 
ſchieden werden, wenn dafür die Arbeitgeber auch 
ihrerſeits einen Waffenſtillſtand eintreten laſſen und 
keine weiteren fremden Arbeiter nach hier ziehen, ſo⸗ 
wie weiterhin erklären, keine Maßregelungen vor— 
nehmen zu wollen. Das Schreiben fährt fort: „Wir 
geben zu, daß die Abſtellung der verſchiedenartigen 
Mißſtände im Hafen ſich nicht in wenigen Tagen 
durchführen läßt und die Berathungen über die dazu 
erforderlichen Maßnahmen immerhin einige Zeit in 
Anſpruch nehmen dürften, dagegen ſind wir alle der 
Meinung, daß ſich bezüglich der Lohnfrage und 
Regelung der Arbeitszeit der verſchledenen Kalegorien 
ſchon in wenigen Tagen eine Verſtändigung erzielen 
läßt, und um jedes Mißtrauen unter den Arbeitern 
zu beſeitigen, richten wir an die Herren Arbeitgeber 
nochmals das Erſuchen, ſoſort und vor Wlederauf⸗ 
nahme der Arbeit darüber mit uns in Unterbandlung 
treten zu wollen. Wir find der Ueberzeugung, daß 
unſere Kollegen ſich mit dieſen von uns gemachten 
Vorſchlägen einverſtanden erklären, aber nach wie vor 
ohne vorherige Verhandlung über Lohn und Arbelts⸗ 
zeit die Wiederaufnahme der Arbeit einmüthig ablehnen 
werden. Wir erſuchen die Kommiſſion der Herren 
Arbeitgeber nochmals, mit uns zuſammenzutreten, um 
mit uns gemeinſam den Weg zur Herbelführung des 
Friedens zu berathen und einen diesbezüglichen Vor 
ſchlag beiden Parteien zur Annahme zu empfehlen.“ 


Aus den Provinzen. 


C. Aus dem Kreiſe Danziger Niederung. 
23. Januar. Bei der geſtern im Forſtſchutzbezirk 
Neuſähr abgehaltenen Treibjagd wurden von etwa 
20 Schützen 68 Haſen zur Strecke gebracht. 

or Schöneck, 22. Januar. Geſtern Abend fand 
im Kopittkeſchen Saale eine Wohlthätigkeitsvorſtellung 
ſtatt, deren Ertrag, ca. 150 Mk, zur Beſchaffung von 
Frühſtück und Mittagsſuppe für arme Schulkinder der 
Stadt und Parochte Schöneck verwendet wird. Zur 
Aufführung gelangten 3 vierftimmige Männerchöre, 
zwei Baßſolis, ein humoriſtiſches Duett und das Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Aufzügen von Kneiſel „Sie weiß etwas“. 
— Auf dem hiefiaen Standesamte find im vers 
gangenen Jahre 92 Geburten, 55 Sterbefälle und 
29 Eheſchließungen angemeldet. 

Konitz 21. Januar. Der ehemalige Rechtsan⸗ 
walt Max Tartara aus Schlochau iſt geſtern 
Abend von Wien, über Ratibor⸗Breslau Berlin lommend, 
bier eingetroffen und in das Juſtizgefängniß eingeltefert 
worden. Der Weg vom Bahahof bis zum Landge⸗ 
richtsgebiude wurde zu Fuß zurückgelegt, trotzdem 
wurde der Flüchfling nicht erkannt. 

B Culmer Höhe, 22 Jan. Ohne jede Regung 
von Mitleid hat geſtern auf Rittergut Zeigland eine 
Eindrecherbande der Wittwe Behnke eine hochtragende 
Sau geſtohlen. We ein Kleinod hat die arme Frau 
das Thier, welches ihr ganzes Vermögen ausmachte, 
vor Dieben gehütet, indem ſie es alle Nacht in die 
Kammer nahm. Da ſolches geſtern wegen Todesfalls 
nicht thunlich war, fand ſie heute früh den Stall auf⸗ 
gebrochen und leer. Die Aermſte beklagt dieſe Woche 
nicht nur den Verluſt ihres Kindes, ſondern auch des 
Vermögens. Die Eingeweide des Thleres fand man 
Morgens unweit des Gutes. Von den Dieben fehlt 
jede Spur. 

Dt. Eylau, 21. Januar. Der Raudnitzer 
Lehrerverein beſchloß in feiner geſtrigen Sitzung, 
auf dem Grabe des „Vater Deltzer“ in Elbing einen 
Ehrenkranz niederzulegen. Ferner wurden 16 Mk. als 
Beitrag für ein dem Dahingeſchledenen zu errichtendes 
Denkmal bewilligt. Der Elbinger Lehrer⸗ 
verein ſoll gebeten werden, dieje Angelegenheit in 
die Hand zu nehmen. Der Verein hofft, daß die ge⸗ 
ſammte Lehrerſchaft der Provinz Weſtpreußen zu dem 
Denkmal gern ihr Scherflein beitragen werde. 

X. Aus dem Kreiſe Dt. Krone, 22. Januar. 
Nach dem Kaſſenabſchluß des Kre'svereins Dt. Krone 
zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter 
Krieger für das Jahr 1896 betrug die Einnahme 
823.67 Mk., die Ausgabe 93 72 Mk., ſo daß ein Be⸗ 
ſtand von 729 95 Mk. verbleibt. An den Volksſtätten⸗ 
Verein zum rohen Kreuz in Berlin ſandte obiger 
Verein ein Geſchenk von 20 Mk. — In unſerm Kreiſe 
erhalten jetzt im Ganzen 637 Perſonen Invalidltäts⸗ 
bezw. Altersrenten. 

E. Janowitz 21. Imuar. Ueberfahren wurde 
hier am letzten Wochenmarktstage von einem durch⸗ 
gegangenen Fuhrwerk der Arbeiter R. aus Zerniki. 
Der Mann konnte dem Gefährt nicht früh genug aus⸗ 
weichen, wurde vielmehr von den Thteren zur Erde 
geworfen, und kam fo unglücklich zu Falle, daß ihm 
die Räder über den Kopf gingen. Blutüberſtrömt 
und beſinnungslos wurde der Verunglückte von hinzu⸗ 
geeilten Leuten in ein Haus getragen. Sofort wurde 
ein Arzt zu Hülfe gerufen, dem es nach vielen Be⸗ 
mühungen gelang, den noch immer Bewußtloſen ins 
Leben zurückzuru en. Die Verletzungen find gefährlich. 

88 Bütow, 22. Januar. G.tteın Abend gegen 
8 Uhr brach in einem Tagelöhnerwohnhauſe des 
Rittergutes Adl. Zerrin, dem Rittergutsbeſitzer Fouquatz 
gehörig. Feuer aus, welches das Gebäude mit Stallun⸗ 
gen total einäſcherte. Bel dem ſchnellen Umſichgreifen 
des Feuers vermochten die armen Tagelöhner nur 
wenig ihrer un verſicherten Habe zu retten. Es wird 
Schornſteinhrand vermuthet. Den Schaden trägt die 
Pommerſche Feuer-Socierät. 

J Mohrungen, 22. Januar. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadwererdneten wurde Herr Braueret⸗ 
beſitzer Pietczonks zum Vorſitzenden, Schmiedemelfter 
Haaſe zum Stellvertreter, Beſizer Jordan zum 
Schriftführer und Abbaubeſitzer Scherner zu deſſen 
Stellvertreter gewählt. — Dem literarlſch polylechniſchen 
Verein wurden zur dlesjährigen Prämitrung von 
Lehrlingsarbeiten 30 Mk. bewilligt. Ebenſo erklärte 
ſich die Verſammlung bereit, zu dem geplanten Cbauſſee. 
bau Mohrungen⸗Locken den Grund und Boden un⸗ 
entgeltlich herzugeben. — Vom Kreisausſchuß find dem 
literariſch⸗polytechniſchen Verein 50 Mk. zur Prämſirung 
von Lehrlingsarbeiten bewilligt worden. — Die biei. 
freiwillige Feuerwehr hat von der „North-Pritish-and- 
Mercantile“ eine Prämie von 30 Mk. für die Löſchung 
des Brandes beim Kaufmann Simon erhalten. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 23. Januar 1897. 

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
24. Januar: Meiſt bedeckt, milde, Nebel, Nieder⸗ 
ſchläge, lebhafte Winde; für Montag, den 25 Jan.: 
Bewölkt, villach Nebel, milde, windig. Sturm⸗ 
warnung. 

Stadtverordnetenſitzung vom 22. Januar. 
Nachdem der Herr Vorſitzende vor der Anſtellung des 
für die Dauer er Erkra kung des Herrn Oberbürger« 
meiſters Elditt engagtrten Herrn Vertreters Miitheilung 
gemacht, tritt die Verſammlung in die Tagesordnung 
ein. — Die Rechnung des Gaswerks pio 1895/96 
wird dechargirt, nachdem die in letzter Sitzung zur 
Sprache gebrachten Differenzen ihre Aufklärung ger 
funden und richtiggeſtellt worden find. Die von der 
Abtheilung und dem Herrn Dezernenten der Gosan⸗ 
ſtalt in dieſer Beziehung abgegebenen Mittheilungen 
werden von der Verſammlung als genügend erachtet. 
— Dem Feuerwehrmann K. wird die ihm reglement⸗ 
mäßig zuſtehende Alterszulage bewilligt. — Genehmigt 
wird die Aufftellung von Oellaternen in der Biegels 
ſcheunſtraße. In der die Aufſtellung derſelben bes 
treffenden Petition war recht draſtiſch bemerkt, „daß 
in der betreffenden Straße ſo dunkel ſei, daß, wenn 
Jemand dort eins an den Kopf bekäme, er nicht ein⸗ 
mal wiſſe, von wem. Die Herren Stadtverordneten 
möchten ſich gelegentlich ſelbſt einmal davon über⸗ 
zeugen.“ — Der Eigenthümer des Grundſtücks Neue- 
gutſtraße Nr. 1 führt darüber Klage, daß er infolge 
des von der oberen Stadtgegend herniederkommenden 
Waſſers genöthigt fet, vor ſelnem Hauſe faſt täglich 
eiſen zu laſſen. Er hält ſich zur Tragung dſeſer 
Eiſungs⸗Koſten für nicht verpflichtet und bittet, daß 
dieſelben die Stadt übernehmen möchte. Herr Stadtb. 
Lehmann bemerkt, daß der in Rede ſtehende Uebel: 
ſtand eine Folge der mangelhaften Kanaliſattion ſei 
und von allen tief wohnenden Hausbeſitzern em⸗ 
punden werde, doch werde der Magiſtrat die vorlie⸗ 
gende Sache nochmels prüfen. Nachdem Herr Stv. 
Grabowski auf Grund lokaler Kenntniſſe die Sachlage 
beſprochen und das Geſuch des betr. Anwohners be⸗ 
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fürwortet, beſchlleßt die Verſammlung, daſſelbe dem und Provinz nicht, dann fällt das ganze Projekt. 
Magiſtrat zur Erledigung zu überweiſen. — Vom! Es kommt darauf an, daß die einzelnen Kreiſe mög⸗ 


Magiſtrat verlangt wird eine Hilfskraft für das Stadt⸗ 
bauamt auf die Dauer von drei Monaten bis zu 
einem Gehaltsſatze von 180 Mk. pro Monat. Der 
betreffende Herr würde ſich namentlich mit der Ab⸗ 
rechnung des Rathhausbaues zu beſchäftigen haben. 
Herr Stadtv. Lemke iſt gegen die Anſtellung, indem 
er meint, daß die Herren Beamten, wenn ſie Zeit zur 
Uebernahme von Nebenämtern hätten, auch die Ab⸗ 
rechnung fertigſtellen könnten ohne Hilfskraft. Herr 
Stadtb. Lehmann erinnert daran, daß ſeit Jahresfriſt 
Nebenämter von Beamten des Bauamts nicht über⸗ 
nommen ſeien. Im vorigen Jahre wäre der gleiche 
Antrag auf Einſtellung der Hel skraft eingebracht, aber 
abgelehnt worden, indem von der Verſammlung geſagt 
wurde, „iſt die Abrechnung bis jetzt liegen geblieben, 
kann ſie auch noch weiter liegen bleiben.“ — Bei der 
Abſtimmung bewilligte die Verſammlung den An⸗ 
trag des Magiſtrats auf Einſtellung der Hilfskraft. — 
Die Vertretungskoſten für die erkrankten Lehrer 
Wichert (I. Knabenſchule) und Stelter (höhere 
Töchterſchul) werden bewilligt. — Zur Anſchaffung 
der Feſtſchrift des Hoſpredigers Rogge, welche gelegent⸗ 
lich der hundertjährigen Gebuxtstagsfeier Kaiſer 
Wilhelms I. in 500 Exemplaren an die Schüler der 
oberen Kloſſen der ſtädtiſchen Schulen verthellt werden 
fol, bewilligt die Verſammlung 100 Mark. — Fol⸗ 
gende Rechnungen: a) der III. Mädchenſchule pro 
1895/96, b) der Aliſtädtiſchen Krabenſchule, c) der 
Vorſchule des Realgymnaſiums, ſowie der Etat 
der ltzteren, werden debattelos genehmigt. Bezüglich 
der letzteren iſt als bemerkenswerth anzuführen, 
doß die untere Klaſſe der Vorſchule getheilt worden 
iſt. — Die Wahl eines Vorſtehers des Convent⸗ 
Frauenſtiſts wird angemetdet. — Zum Armenvorſteher 
für den 2. Bezirk wird Herr Hermann Schröter, 
zum Schiedsmann Herr Ofenſabrikant Monath gewählt. 
— Der Etat des Kankenſtifts balancirt in Einnahme 
und Ausgabe auf 23 327 Mk. Hinſichtlich des ges 
planten Neubaues des Krankenſtiftes iſt Material 
angeſammelt worden. — Für den Verein zur Aus⸗ 
arbeitung der Geſchichte Oſt⸗ und Weſtpreußens wird 
wie bisher eine Subvention von 75 Mk. bewilligt. — 
Der Abſchluß des Leihamtes ergiebt, daß auf 5261 
Pfänder 33 715 Mk. ausgeliehen find. — Die Woh⸗ 
nung Friedrich Wilhelm Platz Nr. 11/12 (Hofſeite) 
wird an Frau Sowatzki für den Preis 
von 150 Mk. vermiethet. Die von der Firma 
Schichau geplante Erweiterung der Güterhalle am 
Elbing nach der Nordſelte um 16 Mtr. wird gegen 
ein jährliches Anerkennungsgeld von 100 Mk. ger 
nehmigt. — Eingehende Erörterung. die zum Theil 
einen unliebſamen Charccter annimmt, findet Punkt 
16 der Tagesordnung Regelung der Gehaltsverhält⸗ 
nifje eines Beamten. Es handelt ſich um einen Vor⸗ 
ſchlag des Magiſtrats, dem Herrn Sadtbaumelfter 
Pillartz diejenige Alterszuloge, welche ihm nach der 
Dienſtaltersſtufe erſt vom 1. Januar nächſten Jahres 
ab zu gewähren ſein würde, ſchon vom 1. Januar 
dieſes Jahres ab zu zahlen. In der Begründung 
wird namentlich auf die über das gewöhnliche Maaß 
hinausgehende Arbeitsleſt hingewieſen, und auch auf 
de verdienſtvolle Thätigkeit des Herrn Stadtbau⸗ 
meiſter Par gelegentlich der Erbauung unſeres 
Schlachthauſes. So habe z. B. der Erbauer des 
Danziger Schlachthauſes eine Gratifikation von 
5000 Mk. erhalten, während Herr P. ſich dieſer Be⸗ 
günſtigung nicht hat erfreuen dürſen, obwohl unſer 
Schlachthaus einen Vergleich mit dem Danziger ruhig 
aushalten kann, ja daſſelbe in mancher Beziehung noch 
übertrifft. — Herr Stadtv. Lemke tritt dem Vorſchlage 
des Magiftrats, den die Abtheilung warm beſürwortele, 
entgegen und behauptet, daß außergewöhnliche Ver⸗ 
günſtigungen von ſtädtiſchen Beamten der Stadt immer 
zum Nachtheil gereicht hätten. Er gebraucht bet 
feinen in ſcharfen Worten gehaltenen Ausführungen 
den Ausdruck „erpreßt”. Dieſer Bemerkung wegen 
wird Redner vom Herrn Vorſitzenden ſcharf getadelt 
und außer Herrn Bürgermeiſter Dr. Contag wendet 
ſich auch Herr C. Meißner gegen die von Herrn 
Lemke angewandte Ausdruckswelſe, indem er betont, 
daß es recht unſchön jet, haltloſe Verdächtigungen 
öffentlich auszuſprechen. Er halte es für ganz natürlich, 
daß ein Beamter dorthin gehe, wo ihm für ſeine 
Arbeit mehr gezahlt werde und er frage Herrn Lemke, 
ob dieſer nicht dasſelbe thun würde. Ebenſo natürlich 
jet «8, daß der Beamte in ſeiner b’äherigen Stelle 
erkläre, er werde fortgehen, wenn ihm nicht daſſelbe 
Gehalt gezahlt würde. Ein tüchtiger Beamter finde 
überall Stellung. Ein Verhalten in der vom Vor⸗ 
redner beliebten Form jet nicht geeignet, das Anſehen 
der Stadtverordneten zu erhöhen. Nach Schluß der 
Debatte verlangt Herr Stv. Kindermann geheime Ab⸗ 
ſtimmung. Sein Antrag findet genügende Unterſtützung 
und ergiebt dle Auszählung der Steine Annahme 
des Magtſtratsvorſchlages mit 33 gegen 
12 Stimmen. 

Der wichtigſte Gegenſtand der Berathung war die 
Beſchlußfaſſung über die finanzielle 
Bethetligung der Stadt an dem Bau der 
Ntederungsbahnen. Herr Meißner weiſt in 
ſeinem Referate darauf hin, daß nach dem Geſetze 
über die Kleinbahnen vom Jahre 1892 die Provinzial: 
behörden nicht nur den Bau von Chauſſeen, ſondern 
auch den Bau von Kleinbahnen unterſtützen dürfen. 
Es handelt ſich nun darum, wee ſich unſere Provinzlol⸗ 
behörden demnächſt zu biejer Frage ſtellen werden. 
Die einzelnen Kreiſe rühren ſich jetzt und gehen vor, 
um für ſich die Prämlen zu beanſpruchen; fo hat 
man ſich in den Kreiſen Marienburg und Danzig 
über ein ganzes Netz von Kleinbahnen ſchlüſſig ge⸗ 
macht und man wird demnächſt an den Landtag 
treten um Bewilligung der fraglichen Prämien. Auch 
an den Kreis Eibing iſt jetzt dieſe Frage herangetreten 
und gedenkt man vorzugehen, bevor das verfügbare 
Geld für andere Kreiſe verausgabt iſt. Die deutſche 
Kleinbahngeſellſchaft zu Berlin hat die Sache auch für 
unſeren Kreis in die Hand genommen und iſt ein 
Projekt ausgearbeitet worden, welches folgende vler 
Linten umfaßt. I. Elbing⸗Tolkemit, Länge 32 Kilo⸗ 
meter. Koſten pro Kilometer 33740 Mk. Geſammt⸗ 
koſten 1 333 700 Mk. Die Bahn fol berühren 
Widerau, Lupushorſt und Krebsfelde. Die Bahn 
würde auf dem geraden Chauſſeewege durch das Eln⸗ 
lagegeblet gehen. Da es aber nicht geht, die Bahn 
den jährlichen Ueberſchwemmungen auszuſetzen, ſo 
muß das Einlagegebiet an der Südspitze umgangen 
werden. II. Elbing⸗Wickerau⸗Zeyer, 495 Kilometer 
lang. Koſten pro Kilometer 19 800 Mk. Geſammt⸗ 
koſten 99 000 Mk. III. Wickerau⸗Neuhoſ⸗Clement⸗ 
jähre, 7,80 Kilometer lang. Koſten pro Kilometer 
30 250 Mk. Geſammikoſten 235 900 Mk. IV. Lupus 
borft, Länge 4.60 Kilometer. Koſten pro Nilometer 
34 440 Mk. Geſammtkoſten 158 400 Mk Die Koſten 
aller Linien würden jomit 1826700 Mk. betragen, 
von welcher Summe ein Theil durch Staats- bezw. 
Provinzlalbeiträge zu decken wäre. Zahlen Staat 


lichſt gleichzeitig ihre Anſprüche geltend machen, da⸗ 
mit ſie alle gleichmäßig berückſichtigt werden können. 
Die Stellungnahme des Staates und der Provinz 
hierzu iſt davon abhängig, in welcher Weiſe die 
Intereſſenten die Sache unterſtützen. Nach den 
Rentabilitätsberechnungen iſt zu ernten aus dem . 
ſonenverkehr (vorausgeſetzt, daß jeder zweite Bewohner 
der bethelligten Gegenden die Bahn jährlich einmal 
benutzt) eine Einnahme von 123 000 Mk., aus der 
Güterbe'örderung eine Einnahme von 215 500 Mk. 
Abzüglich der Betriebsunkoſten würde noch ein Ueber⸗ 
ſchuß von 80 500 Mk. verbleiben. Die Stadt 
Elbing hat an der Verwuklichung dleſes Projektes 
ein großes Intereſſe. Alle Linten gehen durch zahl⸗ 
reich bewaldete wohlhabende Gegenden. Die Stadt 
verordreten haben ihr Intereſſe bereits durch 
Ueberweiſung der Vorberathung an eine gemiſchte 
Commiſſion bekundet. Schon aus der geographlſchen 
Lage unſerer Stadt iſt ein Intereſſe für dieſe Bahn⸗ 
bauten zu ſolgern. Im Norden der Stadt befindet 
ſich das Hoff, im Süden der Drauſenſee mit ſeinen 
Ausbuchtungen, welche ſehr hemmend auf den Verkehr 
wirkt, im Oſten die nur dünnbevölkerte Höhe. Nur 
der Weſten, in welchem der Bahnbau projektirt iſt, 
iſt eine wohlhabende Gegend. Vor 20—30 Jahren 
war der Verkehr in den Hauptgeſchäftsſtraßen wie 
Waſſerſtraße, Fiſcherſtraße ꝛc. weſentlich höher als 
heute. Heute kommen dle Bewohner der Niederung 
weniger in die Stadt, um dle Einkäufe zu beſorgen, 
weil neu angelegte Verkehrswege den Verkehr ableiten. 
So hat die Tiegenhof⸗Stmons dorſer Bahn den Ver: 
kebr von Elbing nach Marlenburg und Denzig ab⸗ 
geleitet und würde dieſe Erſcheinung noch mehr her: 
vortreten, wenn im Kreiſe Marienburg bezw. jenſeits 
der Nogat das Bahnnetz ausgebaut würde und Elbing 
außer Zuſammenhang bliebe. Die gemiſchte Commiſſion 
bat ſich einſtimmig und die Abtheilung mit allen 
gegen eine Stimme für eine Unterſtützung dieſes 
Bahnbaues ausgeſprochen. Die Geſellſchaft fordert 
die Uebernahme einer Zinsgarantie auf den Zeitraum 
von 15 Jahren. Dem Vorſchlage des Magiftrat, 
der Commtifion und der Abtheilung gemäß beſchließt 
darauf die Verſammlung faft einſtlimmig die 
Uebernahme einer Zinsgarantte von 3 
Prozent der Bauſumme im Höchſtbetrage von 
1826 700 Mk. abzüglich des Zuſchuſſes des Staats 


und der Provinzialprämien auf die Dauer von 151 


Johren fett der Betrlebseröffnung unter folgenden 
Bedingungen: 1) Der Bau wird ausgeführt auf 
Grundlage der vorgelegten Pläne. 2) Der Stadt 
Elbing muß eine Mitwirkung bel Prüfung der Ans 
ſchläge, Au ſtellung der Tarife und Fahrpläne und 
eine Mitwirkung im Au ſichtsrathe eingeräumt werden. 
3) Sämmtliche Bahnſtrecken müſſen ſpäteſtens 2 Jahre 
nach Abſchluß des Contrakts und nicht ſpäter als die 
Bahnen des Marienburger (kreiſes eröffnet werden. 
4) Die Stadt erhält ihren Antheil an dem etwaigen 
Ueberſchuſſe zugeſichert. (Falls die Ueberſchüſſe mehr 
als 5 pCt. betragen, erhält der Kreis Elbing von dem 
Mehr die Hälfte, und die Stadt Elbing hiervon den 
auf die Höhe ihrer Zinsgarantte entfallenden Theil.) 
In der Debatte trat Herr Dr. Bleyer für die Ver⸗ 
tagung der Angelegenheit ein. Herr Holzrichter war 
der einzige Redner, der ſich gegen die Vorlage aus⸗ 
ſprach. Herr Dr. Bleyer ſtellte den Antrag, auf 20 
Jahre 4000 Mk. jährlich zu bewilligen. Der Antrag ge⸗ 
langte jedoch nicht zur Abſtimmung, da über den 
Magiſtraisantrag zunächſt abgeftimmt wurde. Wie 
bereits erwähnt, wurde die Vorlage faſt einſtimmig 
angenommen. 5 
Im Gewerbeverein ſpricht am Montag Herr 
Oberlehrer Dr. Schoeber über „Polarfahrten“. 
Stadttheater. Sonntag wird in unſerm Stadt⸗ 
theater das effke reiche Ausſtattungsſtück „Frau 
Venus“ als letzte Sonntagsvorſtellung gegeben. Es 
find für dieſe Vorſtellung bereits jetzt zahlreiche Bor⸗ 
ausbeſtellungen auf Billets, beſonders aus der Um⸗ 
gebung eingetroffen, die einen zahlreichen Beſuch er⸗ 
warten laſſen. Die Umwandlung der Eintrittspreiſe 
auf den gewöhnlichen Stand hat auch den Wochen⸗ 
tags beſuch erfreulich geſteigert. Frau Venus hat auf 
ihrer Reiſe durch Europa bereits in ſieben Sprachen 
geſprochen und zwar franzöſiſch, deutſch, ſchwediſch, 
polniſch, ungariſch, däniſch und norwegiſch. Die Auf⸗ 
führungen im Ausland find ſammt und ſonders von 
dem Impreſarlo P. Voltz unternommen und geleitet 
worden. — Am Montag, den 25. d. M., geht zum 
erſten Male ein Schauſpiel des hochtalentvollen Dra⸗ 
mattkers Richard Voß über die Bühne unſeres Stadt. 
theaters. Voß, der ein Intimus des Herzogs von 
Meiningen iſt, iſt bekannt durch ſeine gentale Produc 
tlonsweiſe; mit wahrhafter Virtuoſitän zaubert er uns 
Geſtalten und Scenen von wirklich dramailſcher Kraft 
vor die Augen. Wohl geht ein Zug des Peſſimismus 
durch feine Stücke und es gilt von ihm, was Balt⸗ 
haupt von Hebbel — mit dem Voß Manches gemein 
hat — ſagt: „Man möchte über die Lebenswärme 
jammern, die an die Stücke verſchwendet iſt; man be⸗ 
wundert die Schönhelt dieſer Linle, die Kraft und 
Fülle jener Glieder — aber man tbut cs mit der 
Ruhe eines Anatomen ..“ (III. 126) Doch aber 
wird ſich Niemand der dämontſch einherbrauſenden 
Leldenſchaft des Theatralikers Voß und dem Zauber 
ſelner groß angelegten Charaktere entziehen können. — 
In „Wehe den Beſiegten!“ hat er — ſich an das 
„Livius vaevictis l“ anlehnend — das Schickſal der 
100 Tage, das iſt die Flucht des Titanen Napoleon 
von Elba und das Ende ſeiner Herrlichkeit nach 
Waterloo, geſchildert. Dabei bat er in das Schickſal 
dis großen Corſen eine Liebestragödle verwebt, die 
ſich bleich wie eine Paſſionsblume vom dunklen Him⸗ 
mel des ſchlachtenumdunkelten Gewölls abhebt. — 
Herr Regiſſeur Dankmar, der im Lauf dieſer 
Salſon redlich das Seinige zum Gelingen vieler Vor⸗ 
ſtellungen beigetragen hat, wird den Katſer Na⸗ 
poleon darſtellen. Es iſt ihm, da das Stück zu 
feinem Vortheilsabend in Scene geht, ein volles Haus 
zu wünſchen. Seit Tagen wird das Schauspiel jorg- 
fältig vorbereitet und es dürfte daher eine wohl ats 
gerundete, genußreiche Vorſtellung zu erwarten ſein. 
Spurlos verſchwunden fit ſeit Dienſtag der 
Magſlſtrats-Aſſiſtent Senger, welcher auf dem bleſi⸗ 
gen Einwohnermeldeamt beſchäftigt war. Singer er⸗ 
ſchien Dienſtag nicht mehr zum Dieujte. Alle Er⸗ 
mittelungen über den Verbleib blieben bisher erfolg 
los. S. hat in Elbing eise Frau und drei Kinder 
hinterlaſſen. Bisher find alle Hebel in Bewegung 
geſetzt worden, um über den Verbleib etwas zu er⸗ 
jahren, jedoch vergeblich. Es wird angenommen, daß 
S. ein Unfall nicht zugeftoßen ft. 
Feuerbericht. Im Haufe Wollſtraße Nr. 3 ge⸗ 
rieth in dleſer Nacht in einer Schlalſtube des Erd. 
geſchoſſes ein Theil des Fußbodens und des Fußboden⸗ 
lagers, ſowie Ruß in einem ruſſiſchen Schoraſteſne in 
Brand. Mittelft Handfeuerlöſcher wurde das Feuer 
alsbald gelöſcht. 


ſtücksbrod gelangt. u 
eines Hauſes der Spieringftraße wurden geſtern früh 
einem Bäckerlehrling des Bäckermeiſters S. aus der 
Fiſcherſtraße aus einer Kiepe die ſämmtlichen Bad» 
waaren geſtohlen, die er den Kunden zum Frühſtück 
zutragen ſollte. 
Bengel ermittelt worden, von denen der Eine b'relts 
mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt. 


Tagen auf den beiden Haffen beobachtet. 
meiſtens große Fiſche, wie Zander und Breſſen, dle 
matt oder todt in den Netzen gefangen werden urd 
eine gelblich⸗röthliche Farbe zeigen. Die Todesurſache 
iſt nach der Meinung der Fiſcher auf Erſtickung zurück 
zuführen. Das diesjährige Eis enthält nämlich in 
Folge feiner ziemlich gleichmäßigen Struktur weniger 


Auf unredliche Weiſe zu billigem Früh 
Aus dem unteren Hausflur 


Als Diebe find 3 halbwüchſige 


Provinzialrath. An Stelle des zum Erſten 


Bürgermeiſter von Danz'g ernannten ſeitherigen Re⸗ 
gierungs⸗Raths Delbrüh iſt der Reglerungs Rath 
v. Steinau ⸗Steinbrück beim hieſigen Ober⸗Präſidium 
zum ſtellvertretenden Mitgliede des Provlinzlalraths 
der Provinz Weſtpreußen ernannt worden. 


Weſtpreußiſche Landwirthſchaftskammer. 


Der Vorſtand der weſtpreußiſchen Landwirthſchafts⸗ 
kammer wird am Freitag, den 29. Jan., Vormlttogs 
10 Uhr, zu einer Sitzung in feinem Geſchäftslokal iu 
Danzig zuſammentreten. 
pro 1897/98 aufgeſtellt, über einen Aatrag an den 
Provinzlal⸗Ausſchuß wegen Aufnahme der Beamten 
der Jandwirthſchaftskammer in die Provinzial⸗Wiwen⸗ 
und Waiſenkaſſe Beſchluß gefaßt und über die vom 
Landwirthſchaftsminiſter eingegangenen Vorlagen be⸗ 


Es ſoll ein Etatsentwurf 


rathen werden. 
Sportlicher Wanderpreis nach Danzig 


Bei der im Verbande deutſcher Relter⸗ und Pjerde⸗ 
zucht⸗Vereine 


kürzlich erfolgten Verlooſung des 
Wanderpreiſes für Hinderniß⸗Rennen in Höbe von 
5000 Mk., iſt derſelbe an den weſtpreußiſchen Reiter⸗ 
Verein nach Danzig gefallen. Das Danziger Pro⸗ 


gramm für 1897 erfährt damit eine ſtattliche Bes 
reicherung. 


Ein auffallendes Fiſchſterben wird ſeit einigen 
Es ſind 


Spalten und Riſſe, als dies ſonſt der Fall iſt. Den 
Fiſchen mangelt es deshalb an dem auch für ſie ſo 
wichtigen Lebenselemente, der Luft. 

Folgende Interpellation iſt im Ageordneten⸗ 
hauſe eingegangen: In jüngſter Zeit find in Weſt⸗ 
preußen — in Lippinfen (3. d. M.), in Camin 
3. d. M.), in Kemorsk (3. d. M.), in Lubiewo 
(10. d. M.), in Schwekatowo (17. d. M.) — vor⸗ 
ſchriftsmäßig angemeldete Verſammlungen aus dem 
Grunde aufgelöft worden, well dle Redner in denſelben 
ſich der polniſchen Sprache bedienten. Die Unter⸗ 
zeichneten richten an die Königliche Staatsregierung 
die Anfrage: 1) Sind der Königlichen Staatsregierung 
dieſe Vorfälle bekannt, und, bejahenden Falls, welche 
Schritte hat dieſelbe zur Verhütung ſolcher Verletzungen 
verſaſſungsmäß'ger Rechte gethan? Andernfalls: 2) Sit 
die Könlgliche Staatsreglerung bereit, Arordunngen 
zu treffen, um der Wiederholung ähnlicher Vor⸗ 
fommnifje vorzubeugen? 8 

Offene Stellen Aſſiſter zarzt für das Stadt⸗ 
krankenhaus in Schwerin, 1125 Mk. und freſe Station, 
Bewerbungen bis zum 15. Februar er. an den Mogiftrat 
daſelbſt. — Aſſiſtent für das Sekretarlat der Kaufmann⸗ 
ſchaft in Magdeburg, 2400 Mk., Bewerbungen foiort 
an daſſelbe. — Notartatsgehilfe geſucht vom Rechts⸗ 
anwalt Graf in Cochem a. Moſel. — Rathhbaus⸗ 
kaſtellan bezw. Magſſtratsbote in Neuhaldensleben, 
750 Mark und freie Wohnung, Bewerbungen bis zum 
1. März cr. an den Magiftrot daſelbſt. — Polizei⸗ 
ſergeant in Langenſalza, Anfangsgehalt 900 Mk., 
Bewerbungen ba.digft an den Mageſtrat daſelbſt. 


Meteorologiſcher Wochenbericht. 

Mitgetheilt vom Meteorologiſchen Inſtitut zu 

Bad Schmiedeberg. 

(O.-K.) Vor Kurzem brachten die Zeitungen 
folgende Mittheilung eines Verſuchs zur Beant⸗ 
wortung der auch jtzt noch das allſeitigſte Anterefie 
herausfordernden Frage: „Wie dürfte vorausſichtlich 
die zweite, die für gewöhnlich die kältere Hälfte des 
Winters, wohl dies mal weiter verlaufen?“ — Eine 
unfehlbare Auskunft auf dleſe Frage vermöge ſelbſt⸗ 
verſtändlich Niemand zu geben; wolle man ſich aber 
mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit diesfalls begnügen 
laſſen, ſo vermöchte man aus der in früheren Jahren 
gewonnenen Erfahrung doch Vieles nach der Analogie 
zu entnehmen. So habe eine zu Greenwich gemachte 
Zuſammenſtellung aus den jüngſten 55 Wintern er⸗ 
geben, daß im letzten Kalenderquartale nur bei 
24 Jahren mehr Froſttage, bei 26 Jahren dagegen 
weniger Froſttage aufgetreten ſeien, als dem Durch⸗ 
ſchnitte entſprach, und daß nur bei 3 Jahren die 
Froſttage gerade die Durchſchnittszahl erreichten; es 
wären alſo während jener 53 Jahre 24 kalte. 26 ge⸗ 
linde und nur 3 mittlere Schlußquartale vorgekommen. 
Ferner ſelen aber auf die 24 kalte Schlußquartale 
16 kalte, 7 warme und dazu 1 mittleres Anſangs⸗ 
quartal gefolgt, auf die 26 gelinde Schlußquartale 
dagegen 19 warme, 6 kalte und wieder 1 mittleres 
Anfangs quartal. Aus dieſem Allen ſei mithin das 
Obwalten großer Wahrſcheinlichkeit dafür erſichtlich, 
daß in der Regel beide Hälften ein und deſſelben 
Winters in beregter Beziehung mit einander übereln⸗ 
ſtimmen, wonach zu urtheilen auch im j'zigen Winter 
1896/97, dem voraufgegangenen milden Vorwinter 
entſprechend, ſich ein ebenſolcher Nachwinter höchſt 
wahrſcheinlich herausſtellen werde. — Dieſe Wahr⸗ 
ſcheinlichkelts Rechnung möchte ja nach dem bisherigen 
Verlaufe der Witterung vom Januar noch leidlich zu⸗ 
treffen, wenn nur auch der fernere Witterungs verlauf 
noch ähnlich beſchaffen fein würde. Prof. Falb hatte 
freilich ſür Anfang und für Mitte Januar ange⸗ 
kündigt: „Es treten bei ziemlich ſtrenger Kälte ſtarke 
Schneefälle ein“, ſowie „Es wird ſehr kalt und ziem⸗ 
lich trocken, doch ſind die Schneefälle noch ſehr be⸗ 
deutend“, nur lautete leider die Berichtigung dozu in 
ſeinem jüngſten Berichte: „Faſt ſcheint es, als wenn zu 
den Zeiten, für welche wir Kälte erwartet hatten, der 
Winter auf fein Recht gänzlich verzichtete.“ — Uniere 
Berechnung läßt nun aber für die Zeit vom 7 bis 
28. Februar, mit alleiniger Unterbrechung um den 
20., demnächſt noch viele ernſte Froſttage erwarten. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 23. Januar. Die phyſiksliſche und die 
phyſiologiſche Geſellſchaft veranſtalteten geſtern 
Abend eine Gedenkfeier für du Bols⸗Raymond in 
Anweſenheit der Vertreter der Staatsbehörden, der 
Armee, der Gelehrten und Aerzte. Profeſſor Roſen⸗ 
thal⸗Erlangen hielt die Gedächtnißrede. 


Berlin, 23. Januar. Der Kaiſer fuhr heute Vor⸗ 
mittag beim Reichskanzler vor und ließ ſich einen 
längeren Vortrag halten. 

Berlin, 23. Januar. Das Kadettenſchulſchiff 
„Stein“, von Alexandria nach Genua unterwegs, war 
geſtern Meſſina angelaufen, um den an Gehirnhaut⸗ 
Entzündung verſtorbenen Kadetten Olberg zu beerdi⸗ 
gen. Da die Landung nicht ausführbar war, wurde 
die Reiſe nach Genua fortgeſetzt. 

Berlin, 23. Januar. Im Auftrage der Regie⸗ 
gierung zu Königsberg begab ſich eine Commiſſion 
nach den ruſſiſchen Oſtſee-Provinzen, um die dortigen 
Lepra⸗Heime zu ſtudiren. a 

Berlin, 23. Januar. Dem „Lokal⸗Anzeiger“ zu 
folge beſchloß der Magiftrat, beim Miniſter des Innern 
um Aufhebung der Verordnung betreffend die Sonn- 
tags ruhe zu petitioniren. 

Straßburg i. Elſaß, 23. Januar. Gegenüber 
der Meldung des Parlſer „Temps“, im Jahre 1896 
habe die Zabl der Deſerteure im 16. preußtſchen 
Armeecorps 670 betragen, conftatirt die „Straßburger 
Correſpondenz“, daß nur 71 Deſertionen vorgekommen 
jelen, wovon 11 in Abzug zu bringen feten, für ſolche 
Fälle, in denen ſich die Deſerteure freiwillig geſtellt 
haben. Die Angabe des „Temps“ ſei demnach um 
das Elffache übertrieben. 

Flensburg, 23. Januar. Infolge heftiger 
Schneeverwehungen namentlich der nördlichen Bahn ⸗ 
ſtrecken ſind Betriebsſtörungen und Verſpätungen ein⸗ 
getreten. Die Strecke Flensburg⸗ Kappeln iſt von 
Flensburg ab bis auf Weiteres geſperrt. 

Wien, 23. Januar. Die Blätter veröffentlichen 
zwei Kaiserliche Erlaſſe, von denen der eine die Auf 
löſung des Reichsrathes und die vorzunehmenden 
Neuwahlen betrifft, der zweite den Reichstag auf den 
27. März einberuft. Nach dem „Fremdenblatt“ 
werden die Neuwahlen am 9. März ſtattfinden. 

Paris 23. Januar. Geſtern Abend konſtktuirte 
ſich hier ein Comitee, welches Heinrich Heine zu ſeinem 
100. Geburtstage in Paris ein Denkmal errichten will. 

London, 23. Januar. Ein ſteifer Nordoſt ver⸗ 
bunden mit Schneetreiben hat den größten Theil Groß⸗ 
britannlens heimgeſucht und großen Schaden verurſacht, 
namentlich an der Oſtküſte. 


zu 23. Bu Stefant-Meldung.. Gene⸗ 
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ral Vigano traf hier Nachts ein und billigte voll⸗ 
kommen die ausgeführten Vertheidigungswerke. Die 
Hauptmacht der Derwiſche ſteht bei Schahet, der Vor⸗ 
trupp zwiſchen dieſem Orte und Agordat. Die Ge⸗ 
ſammtmacht der Derwiſche wird auf 5—6000 Gewehre 
und mehrere tauſend Laſtträger geſchätzt. 


Vermiſchtes. 


— An unfreiwilliger Komik bot das reich⸗ 
bewegte Verſammlungsleben des vergangenen Jahres 
eine beſonders ſtarke Ausbeute. So meinte ein Redner 
in einer ſazialdemokratiſchen Verſammlung in Ham: 
burg: „Die Arbeitgeber werden die Haare loſſen 
müſſen, an welchen der Ausſtand herbeigezogen wurde“; 
ein Anderer forderte feine Kollegen auf, „ſich nicht 
mehr ihre Geſundheit um die Ohren zu ſchlagen“ 
während ein Dritter bemerkte: „Die Arbelter find zu 
allen Zeiten der Tiſch, auf dem die Fabrikanten Skat 
ſpielen.“ Schweres Geſchütz wurde gegen die ſog. 
Ind ſieh dee in der Arbeiterbewegung aufgefahren; 
man hieß ſie „traurige Motten, die nicht wiſſen, was 
Menſchenrechte ſind“ und „Leute, die es verdienen, 
daß fie des Pudels Kern zu often ber 
kommen.“ In einer Berliner Verſammlung erklärte 
der Delegirte einer gewerkſchaftlichen Ocganiſatlon. 
der ſich gerade keiner großen Fortſchritte rühmen 
kann: „Es iſt keine Ehre, eine Gewerkſchaft zu ver⸗ 
treten, wo man ſozuſagen als Metamorphoſe da= 
ſteht.“ Die Fremwörterſucht veranlaßt überhaupt 
ergötzliche Bemerkungen; fo gehört z. B. die Bekräftt⸗ 
gung eines Vorſchlags durch ein „zuſtimmendes Veto“ 
ſchon zum eiſernen Beſtande des Phraſenſchatzes der 
Verſammlungsredner. Aus den mit dem Schein der 
Wiſſenſchaftlichkeit drapirten Referaten ſtammen „die 
Emphaſe des Mondes“, „Platens Terzerole u. Sonette“, 

„die prezioſe Lage unſeres Standes.“ Geiſtvolle Aus- 
ſprüche ſeltſamſter Art ſind noch folgende: „Der 
Menſch iſt aus dem Embryo der Erde hervorgegangen“. 

„Die Magenfrage iſt der rothe Faden, aus dem uns 
der Strick gedreht wird“, „der Hund, auf den wir 
gekommen ſind, beißt ſich gewiſſermaßen in den 
Schwanz“. Ferner wurde berichtet von Nachrichten, 
die „wie ein Blitz von Mund zu Munde gehen“, von 
„Beſtrebungen, die nicht mehr wie ohne find“ ꝛc. Ein 
biederer Bäckermeiſter ſprach in feinem Aerger über 
den Maxtmalarbeitstag den fürchterlichen Verdacht 
aus, „der Bundesrath hat wohl noch niemals Kuchen⸗ 
teig angemacht“. Ein Anti⸗Parlamentarter bezeichnete 
den Reichstag als „einen unverzeihlichen Schwachkopf, 
wider den kein Kraut gewachſen iſt“. „Die Männer 
ahnen nicht,“ ließ ſich einmal eine Vertreterin des 
zarteren Geſchlechts vernehmen, „daß die Weiber ein 
drückendes Handwerk.“ „Statt eines nn meinte 
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dieſelbe Rednerin ein anderes Mal, „haben Viele nur 
ein künſtliches Ich.“ Auf den Unſinn dieſer Bemer⸗ 
kung aufmerkſam gemacht, erwiderte fie gelaſſen: „Ich 
bin mir bewußt, ganz epochemäßlg zu ſprechen, da 
mein Inneres richtig aufgezogen iſt.“ Die Zahl der 
Redeblüthen, die man in Berliner Verſammlungen 
aufleſen kann, iſt Legion. Allein wir wollen ſchlteßen 
mit dem Ausſpruch eines bekannten Wanderredners: 
„Wir wollen uns weiterer Dimenſionen enthalten, da 
wir uns ſchon genügend ausgedehnt zu haben 
glauben.“ 


Schutz gegen Aſthma. 


Ein hervorragender Arzt erbietet ſich allen 
an Aſthma Leidenden in Elbing ein Schutz⸗ 
mittel gegen dieſe Krankheit angedeihen zu 


la 

alle; Mehrzahl von Aſthma Geplagten ift, nachdem 
fie Aerzte und zahlloſe Mittel ohne Erfolg verſucht 
hat, zu dem Schluſſe gekommen, daß es gegen dieſe 
höchſt läſtige Krankheit überhaupt keinen Schutz giebt. 
Dieſe Annahme iſt falſch. Es hat vielmehr eine an⸗ 
erkannte Autorität, Herr Dr. Rudolph Schiffmann, der 


mehr Fälle dieſer Krankheit behandelt hat, als irgend | 3 


ein anderer lebender Arzt, durch Herſtellung und An⸗ 
wendung eines Schutzmittels bereits ſeit vielen 8 
ne Erfolge erzielt. Dieſes Mittel, Dr. R. 

Schiſſmanns Aſthma⸗Pulver“, beſteht aus 34 90 00 
Kaliumnitrat, 51 10 % Fol. Datura Arborea, 14 0% 
Symplocarqus Foetidus. Des Pulver iſt ein Präventw⸗ 
mitiel, welches die behaupteten vorzüglichen Elgen⸗ 
ſchaften aufwelſt. Hlerfür ſoll ſofort ein praktiſcher Be⸗ 
weis gellefert 2 Es wird nämlich hiermit bekannt 
gegeben, daß Dr. Schiffmann Willens iſt, jeder zu 
Aſthma neigenden Perſon ein unentgeltliches Probepacket 
ſeines Mittels abzugeben. Zu dleſem Zwecke werden 
hiermit alle Leidenden dringend erſucht, ſich am 
Dienſtag, den 26. Januar ds. Is. in der Zeit 
zwiſchen 8 Uhr morgens bis Abends 9 Uhr in der 
Apotheke von Liebig einzufinden und dort ein abjolut 
koſtenfreies Probepacket in Empfang zu nehmen. Herr 
Dr. Schiffmann geht nämlich von der Anſicht aus, 
daß eine perſönliche Probe, wie er fie Allen anbietet, 
mehr überzeugt und den Werth des Mittels beſſer 
bewelſt, als die Veröffentlichung vleler tauſender 
Zeugniſſe ſolcher Perſonen, welche durch den Gebrauch 
dieſes Aſthma⸗Schutzmittels vor den läſtigen Anfällen 
jener Krankheit bewahrt worden ſind. „Dr. Schiff 
manns Aſthma- Pulver“ iſt bereits fett Jahren in 
Deutſchland verkauft worden, wenn auch viele Perſonen 
bisher nie davon gehört haben mögen. Um jetzt alle 
dieſe Perſonen zu benachrichtigen und in der Abſicht, 
dieſes Mittel allgemein bekannt zu machen, erläßt 
Dr. P die obige Offerte. Es iſt dies ſicher⸗ 


lle er Geld-Loose ä 
ki zu gewinnen. u 


lich ein liberales und ehrliches Anerbieten, und Alle, 
welche mit dem oben erwähnten Leiden behaftet ſind, 
ſollten ſich Ort und Zeit merken, wo die Vertheilung 
ſtatifinden wird, und ſich die Offerte zu Nutze machen. 
Perſonen welche außerhalb der Stadt leben, und die 
Wirkſamkeit dieſes höchſt wunderbaren Mittels kennen 
lernen wollen, werden ein Packet koſtenfrei per Poſt 
zugeſchſckt erhalten, wenn fie nur per Poſtkarte ihre 
genaue Adreſſe an Dr. R. Sch effmann's Deutſche 
Niederlage, Berlin C., Spandauer Straße 81 bis zum 
31. Januar ds. Is. anzeigen. Nach dieſem Datum 
können unentgeltliche Proben nicht mehr erbeten 
werden. Schreibt blos den Namen und die Wohnung 
per Poſtkarte, weiter nichts. 


Borſe und Hande 
Telegraphiſche Börfeuberichte 
Derlin, 23. Januar, 5 Uhr 3) Men . 


Börte: Felt. ours nom 22 1. 23 l. 
4 pCt. 2m Beicdantehe i 1040/39) 
Bart „ n 103 7 103 60 
3 pt 8860 98 50 
4 ji Feeußiiäe vis nd 1040 13 90 
ap 5 103 80 | 103,7) 
5 98 6798.60 

3½ 15 Ofen 95 Pfandbriefe 5 100 20 | 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Mandbriefe 100,70 | 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente x 114 60 10470 
4 pCt. Un ge e Goldrente 1039) 11380 
ae anknoten 170 10 170 10 
er Ihe anltoteni.n. tr 216 55 216 55 
t. Rumänier von 1890 89,90 9 70 
r pet Serbiſche Goldrente, abgeftems. 6680 Bu 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 9120| 970 
Disconto⸗Comman dit 211,20 210 80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Pror tät n. 124,00 12450 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus ed alr" ee eet 39,10 4 
Spiritus 50 loco 3, 


Königsberg, 23. Januar, 12 uhr 46 Wen Wrraq . 
Gon Bortattus und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommi! ſionsgeſchaft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Fa 


Loco nicht contingentirt 39,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 38,50 4 Geld. 
lags. 3900 AL Brief. 
aan menen 38,30 „A Geld. 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 22. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— 4 
3 37,70, loco ohne Faß mit — .A Kon um- 
euer —.—. 

Danzig, 22. Januar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 57,— bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
8 entirter loco 37,50 bez., —,— 565. „Jan. März 37,50 bez., 
anuar⸗Mai 37, 75 bez. 


nur 1 Mark. 


6261 


d ee 


Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, — — Gr. Packhotstr: 29. 
— — In Elbing sind Loose à 1 Mk. zu haben bei: Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 3. Sonntage nach Epiphanias. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Ubr: Kindergottesdienſt. 
Der Nachmittagsgottesdienſt fällt wegen der 

Feler des Jeruſalemz-Vereins ar des Jeruſalems-Vereins aus. 


Oeſſenlliche Borträge 


und Zimmerſtraße⸗Ecke. 


Eintritt frei. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Januar 1897. 
Geburten: Fleiſchermeiſter Rudolf 
Hellwig S. Schneider Friedrich 
Schlaſe T. — Schloſſer Carl Otto S. 
— Fabrikarbeiter Emil Noski T. 
Eheſchlieſtungen: Arbeiter Eduard 
Grapenthien mit Frau Wilhelmine 
Zimmermann, geb. Wichert. — Bäcker 
Otto Michaelis nd Auguſte Kindler. 
Sterbefälle: Tiſchler Paul Preuß 
T. 6 W. — Schmied Julius Krebs S. 
3 M. — Kunſtgärtner Carl Grack 66 J. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Helene Petrenz⸗Königs⸗ 
berg mit dem Gutsbeſitzer und Amts⸗ 
— Heinrich Kuwert⸗Pietraſchen. 
Geſtorben: Herr Rentier Adolf Ditt⸗ 
mar⸗Königsberg. j 
(Statt besonderer Meldung.) 
Gestern Nachmittag 2°/, 
Uhr entschlief sanft nach lan- 
gem, schweren Leiden mein ge- 
liebter Mann, unser guter Vater, 
der Kunstgärtner 


Deutsche Krone 
— Ste kıslen ie Geil 


Hotel Germania. 
Tä iglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere. 


\  Gewerbehaus. 
Heute, Sonntag, den 24. Jannar d. J.: 


Grosses Bock-Bier-Fest 


(Orden, Kappen ꝛe.). 


Neu! Verlooſung eines lebendigen Glückſchweins. Meu! 


Jeder Beſucher erhält fein Loos gratis 
Preis der Billete mit Tanz ꝛc. im Vorverkauf bei Herrn Selckmann und im 


„Gewerbehaus“ 40 3. Abendkaſſe 50 


ſtückstiſch, 


feinem Fortkommen. 
unpaſſenden Stiefeln. 


ſonders aus, übernehme die 


Frühiahr für 


Carl Grack 


in seinem 67. Lebensjahre, wel- 
ches hiermit tief betrübt an- 
zeigen 
Die trauernden Hinter- 
bliebenen. 
Elbing, 23. Januar 1897. 


Die Beerdigung findet Don- 
nerstag, den 28. d. M., Vor- 
mittags um 11 Uhr auf dem 
alten Johannis-Kirchhofe statt. 


Guter Frühstückstisch. 


Arbeitgeber! 


Unentgeltlicher 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


werden fortgeſetzt a jeden Sonn: 
tag Abend 6'/, Uhr in der Kapelle 
der apoſtoliſchen Gemeinde, Herren⸗ 


Kettenbrunnenstrasse. 


Arbeitsnachweis 


Grünſtr. 45, part 


empfiehlt reichhaltigen Früh⸗ 
1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 


liefert 


Klempnerei 


Rath 


gerührt 


Dr. Müller über das 
elveNn- U, 


9 


* Belehrung empfohlen. 


für eine Mark in Briefmarken, 


warme Küche bis 


Gasglühlicht⸗ Induftie 
„Germania“ 


prima Glühkörper 
pro Stuck W SO Pf. 


u. Inſtallationsgeſchäft 
M. Langwaldt, 


Fiſcherſtraßſe Nr. 36. 
Eingang Enge Gaſſe. ER 


Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 


See, Grm 


sowie dessen radicale e zur 
Freie Zusendung unter Couvert 


Curt Röber, Braunschweig, 


Mehrere Tonnen Speiſe-Reſte 
ſollen Montag, den 25. Januar er., 
5 Uhr Vorm., im ſtädtiſchen Kranken- 
ſtifte meiſtbietend verkauft werden. 

Elbing, den 23. Januar 1897. 

Der Vorſtand. 


kann Jeder, au 
Sicher und leicht an 725 kein 
Orte, M. 150 p. Mt. durch d. Verk. 
an Private u. Reſtaur. f. e. ren. Ham⸗ 
burger Cigarr.⸗ F. verdienen. 
Schriftl. Ang. u. P. 3806 an Heinr. 


Eisler, Hamburg. 


Schlittſchuhe werden hohl 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6 


Ein groß. ſchwarz. Hofhund 


hat ſich eingefunden 
Aa Nr. 22. 


[43 


vorzü 8 li 105 ee Brunner 


d Bock. 


machen in den meiſten Fällen die a 
Schmerzen und hindern den Menſchen an 
Wer den ganzen Tag 
Schuhe oder Stiefel tragen muß, iſt dann ſehr 
ermüdet und liegt es in den meiſten Fällen an 
Meine nach dem Fuße 

J gearbeiteten Stiefel zeichnen ſich durch Billigkeit, 
er Haltbarkeit und leichtes Tragen ganz be: 


vollſte Garantie fürs 


Paſſen, auch bei den abnormſten Füßen. 


Trühjahrslieferungen 


ſind mir Hl jetzt ſehr erwünſcht, um etwas recht 
gutes zu liefern. Bei Plattfüßen bitte ich meine 
Stiefeln mit Stahlfeder⸗Gelenk zu tragen, 
da dieſe dem Fuße einen leichtern Gang geben. 


Siebert, Schuhmacher meiſter, 


Innerer Mühlendamm 31, 
Schüler der k. k. privl. Schuhmacher ⸗Lehranſtalt in Wien. 


Restaurant Kugo John, 


Hiesige und fremde Biere. 


Schneiderin 


ſucht Beſchäftigung. Zu erfragen Altſt. D 


erre. 


mit großen 
Ein Ladenlokals hanfenftern 
und Kellerräumen für jedes Geſchäft 
geeignet, Alter Markt Nr. 32, iſt Umſtände 
halber p. April zu vermiethen. Zu er: 
fragen Vorbergſtr. 6, part. 


Ein Königl. Lörſter a. D., 


welcher krankheitshalber penſionirt, jetzt 
vollſtändig geſund iſt, ſucht Stellung als 
Förſter oder Guts⸗ u. Gemeinde⸗ 
Vorſteher, mit letzterer Arbeit voll- 
ſtändig vertraut. 

Anfragen zu richten an die Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung. 


Stadttheater Königsberg. 

Sonntag, den 24. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Zu halben Preiſen: 
Der Freischütz. Oper. 

Sonntag, den 24. Januar, 
7 


Uhr: Die goldene Eva. 


Stadt 


7 


Sonntag, den 24. Januar: 
Letzte Sonntags: Aufführung! 
Bei gewöhnlichen Preiſen. . 
Mit gänzlich neuer, glänzender 
Ausſtattung 
an Decorationen, Maſchinerien, Coſtümen 

und Requiſiten. 


Frau Venus. 
Große Ausftattungs-Feerie mit Geſang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 

von E. Pasqué und O. Blumenthal. 
Muſik von Raida. 
Decorationen aus dem Atelier des Malers 
der K. K. Hofoper in Wien J. C. Burghard 
und Alb. Laurig in Berlin. 


Im 6. Bild: „Gnomentanz“, 4. 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogel⸗ 
ballet“, getanzt von 7 Damen. Im 8. 


Abends] Bild: Evolutionen (Amazonenſchwerter⸗ 


tanz), ausgeführt von 30 Damen. 


Luſtſpiel in 3 Acten von Schönthan] Die Tänze find arrangirt vom Impreſario 


und Koppel-Eilfeld. 


Stadttheater Danzig. 


Sonntag, den 24. Januar, Nachm. 


Herrn Paul Voltz. 
Einſtudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Waſa⸗ Theater 

n Stockholm. 


3½ Uhr: Fremden⸗Vorſtellung.] Es wirken über 100 Perſonen mit. 1 


Bei ermäßigten Preiſen: Der 
Bettelſtudent. Operette. 
Sonntag, den 24. Januar, Abends 

7%, Uhr: Erſtes Gaſtſpiel von 

Hofſchauſpieler Emil Richard. 

Onkel Bräſig. Lebensbild. 
Montag, den 25. Januar: Zweites 


Gaſtſpiel von Nane Ante Emil 


Richard. Hanne Nüte. 


Montag, den 25. Januar: 
Dutzendbillets gültig. 
Beneſiz für G. Dankmar. Tg 
Wehe den Beſiegten! 
Drama in 3 Akten von R. Voß. 


Dienſtag, den 26. Januar: 
Frau Venus. 


Faid den 26. Januar: Bun: Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Oper. 


Kaſſeneröffnung 6, Anfang 7 Uhr. 


Das verlorene Paradies 


Aueh in diesem Jahre 


Montag, den 25. Januar d. J.: 
Großer Beſuch erforderlich. 


Gewerbe ⸗Verein. 


Montag, den 25. Januar, 
Abends 8 Uhr: 


Vortrag 


Herr Oberlehrer Dr. Schöber: 


„Polarfahrten.“ wird es das eifrigste Bestreben des Kaufhauses 
Der Vorſtand. 
Wee D. Loewenthal 


der Maschinenbauer. 


Sonnabend, den 6. Februar 1897: 


Großer 


Maskenlall 


sein, durch besonders günstige Angebote zur Vergrösserung seines Kundenkreises beizutragen, und wird mit heutigem 
Tage beginnend, auf nachstehende Verkaufsofferte ganz besonders hingewiesen. 


Abtheilung Kleiderstoffe. 


Schwarze und couleurte reinwollene Cheviots, doppeltbret .-. - -» . . Mtr. 50 Pf. 

2 8 Schwarze reinwollene Fantasiestoffe, 100 cm breit „ 
im „Bold. old. Löwent: Ball- und Gesellschaftskleiderstoffe, in den effektvollsten Lichkfarben, 100 cm breit „ 60 „ 
Anfang 8 Uhr Abends. Zwirn-Lodenkleiderstoffe, unverwüstlich im Gebrauch, 100 em breit. „ 60 PP 
Billets vorher bei Herren Friſeur Tuchartige Morgenrockstoffe, in ganz neuer Ausmusterung, 100 em breit 87 „ 


Behrendt, Waſſerſtraße 87, Friſeur 
Dreher, Getreidemarkt, und beim 
Vorſtand. 

Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
wegen häuslicher, Lehr⸗ pp. Ver⸗ 


Schwarze und farbige Seidenstoffe, garantirt für gutes Tragen, in grösster Auswahl Mtr. von FR 35 
bis zu den hervorragendsten Qualitäten. 


Abtheilung Leinenwaaren. 


Ein halb Stck., enthaltend 25 Ellen schlesisch Leinen, 75/76 breit. 7 Mk. 20 Pf. 
Ein halb Stck., prima ungekl. Creas, 80, 83 breit . rr 33 
Schwer leinene, 48 cm breite Gerstenkornhandtücher mit Kante 30 „ 


. Militärbienft zurüde Zwirn-Jaquard-Tischtücher, 115/135 gross, für . . » 2»... „ 
dat ae e ebezüglichen ur Ein halbes Dutzend Damast-Handtücher, D 1 „ 65 „ 
träge bei dem hieſigen Magiſtrat und 6060 grosse schwere leinene Servietten, Dutzend 2 
zwar im Zimmer 17 des Rathhauſes 5/4 breiter rother Federköper, unbedingt federdicht, Meter . nm 80 „ 
(Eingang Friedrichſtraße) ſchleunigſt Bettlaken in voller Breite, ohne Naht, gediegene Qualität, Stck. 1 „ 25 „ 


anzubringen. 

Es wird darauf hingewieſen, 
daß dergleichen Anträge nur dann 
berückſichtigt werden können, wenn 


die Betheiligten dieſelben Vor 
dem Erſatz⸗Geſchäft oder bei 


Vollbreitige weisse und gemusterte Bezugstoffe in allen Preislagen. 


Grösstes Lager gereinigter Bettfedern u. Daunen. 


Abtheilung Weisse W. Wanestult 


. 8885 E, in der Wäsche das Beste 
d Elsässisch Renforce, in Bess AT ae Eee Mtr. 33 Pf. 
3 ee Louisianatuch, 83/85 breit, zu eleganter Leib- und Bettwäsche en 387% „ 
nur dann zur Berückſichtigung Els. Hemdentuche, hervorragende Qualiäten Fe... TI Geb - „ 
gelangen dürfen, wenn die Ver⸗ Dimitis, Damassees und Piques für Negligees . s. » rn 
anlaſſung zu denſelben erſt nach 8 F 

„c Abtheilung Futterstoffe für Damenschneiderei 
Elbing, den 9. Januar 1897. Prima Moirefutter für Damenröcke, in schwarz und graun. Mtr. 18 Pf. 
3 hei a Feinfarbige Seidenjaconets, für jede Farbe passend.. „ẽ 25 „ 
Bezirks des Stadtkreiſes Elbing. Prima doppelseitig Taillenfutter . . . 3 ²˙ 
gez. Dr. Contag, Futtergaze in schwarz-weiss und 8 aus Qualität. 7000000 
Bürgermeiſter. Prima Glockengaze in allen Farben 22 a 
Rock-Moreen, neuester Futterstoff, wodurch Gaze Sntbalnlich ES ee ee 
Dt Rünntmachung. Prima Peluche-Schutzborte in allen Farben /) Dee RL 


Prima Untergarn, 1000 Yard 14 Pf., Obergarn 24 Pr 


Aussergewöhnlich günstige Offerte in Gardinen, Teppichen, Steppdecken 
und Läuferstoffen. 


D, Loewenthal's Kaufhaus, 


In unſerm Geſellſchaſtsregiſter iſt 
bei der unter Nr. 151 eingetragenen 
andelsgeſellſchaft Oehmeke 
chmidt heute vermerkt, daß die 
Geſellſchaft aufgelöſt iſt und die Firma 
von dem früheren Geſellſchafter Ner- 
mann Oehmcke unverändert fort⸗ 
geführt wird. Demnächſt iſt heute in 
unſer Firmenregiſter unter Nr. 922 die 
Firma Oehmecke & Schmidt 
und als deren alleiniger Inhaber der 
Ingenieur und Fabrikbeſitzer Her- 
mann Oehmcke in Elbing ein⸗ 
getragen. 

Elbing, den 9. Januar 1897. 


Königliches Amtsgericht. 
Elbinger Apfelwein, 


Marmeladen, Das beliebte , | 7 R esa Js Tir futter. Jene 
2 ur Kaufleute u. Gewerbe- 
£ Gelée's, | ff Wiener Gebäck F. 2 = a . 5 8 1 5 
Himbeer: U. Kirſch⸗Jyrup Warmbrunner eutscher ern-4 Jichorien Iombarbiee, Wansen jede 
En Backwerk aus Be r Ist das ausgiebigste aller | I coulanteſten Bedingungen und ftreng- 
nfel- und Kuhl ee e, dee CV date Se, J b reborn Berta 
0 bh zu in der 15 M. Dieckert. und gewähre Vorſchußz. 
} S — & a 5 S. Br Nun, j 
Aller Markt %, Verkauf Wickel⸗ u. Cigarrenmacherinne, ————n 
gegenüber der echt. ener Cigarrenſortirerinnen, 98 D 
Filiale der Gummiſchuh en und be Mädchen en no Der muo 


W a i 
in 7 unter günſtigen Bedingungen als Lehrlinge, und 
Tilzwaaren Zabat-Entripper Nachf. 


J. Da n ie | 0 ws ki, . diebe 3 bei erhöhten Löhnen verlangen Loeser & Woll. Coloni alwaaren-, 


Aenf. Mühlendamm 67. ſauber und haltbar. De Delieatessen-, => 
Colonialwaaren G. Siebert, Südfrucht- u. 


und Weinhandlung, Junerer Mühlendamm 31. Miessina-Apfelsinen |, Sclitverjdutbete Sg. Wein- Handlung. 
3 2 w F e es änner it., „| — -„— 
Destillation. Königstrank. ae n a et w 


ſchlechtskrankh. heilt ſicher u. 25jähr. Hierzu eine Beilage. 
illigſt C. Lange, 


5 prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht⸗ Für die hieſigen Abonnenten liegt 
* © 2 2 
Jpodlalltät. ger W De Julius Arke. Fiſcherſtr. 7. 


approbirter Arzt, Hamburg, Seiler- heute das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 
ſtraße 27, I. Auswärts brieflich. blatt“ bei. 


— 


letztere mit feiner Mannſchaft untergegangen. 


Nr. 20. 


Beilage zur 


Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 24. Januar 1897. 


Nr. 20. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, 22. Jan. Der Heeres⸗Ausſchuß der 
Deputirtenkammer hat heute den Geſetzentwurf des 
Krlegsminiſters Billot, betreffend die Bildung von 
vierten Bataillonen bei den Infanterie⸗Regimentern 
angenommen und den Abgeordneten Mézisres zum 
Berlchterſtatter ernannt. 

Rußland. : 

Petersburg, 22. Januar. Dem „Nowoitl* 
wird aus Tiflis telegraphirt: 40 000 armeniſche Ueber⸗ 
ſiedler find auf ruſſiſchem Gebiet untergebracht worden, 
22 000 davon im Gebiete von Kars, 14000 im 
Schwarzenmeerbezirk und die Uebrigen in der Umge⸗ 
bung von Eriwan. Zum Unterhalt der Ueberſiedler 
bis zum Frühjahr find Proviantſendungen aus Mos⸗ 
kau und aus Aſtrachan eingetroffen. Viele Kinder 
ſind vor Hunger und Kälte geſtorben. 

Spanien. 

— Nach einem Telegram aus Havannah befahl 
General Wehler allen Befehlshabern, binnen einer Friſt 
von 3 Tagen alle Plantagen und Wohnhäuſer in der 
Provinz Havannah zu zerſtören, um die Aufſtändiſchen 
durch Aushungerung zur — zu bringen. 

n 


en. 

Bombay, 22. Januar. Den Pilgerſchlffen tft 
die Abfahrt von Bombay nach Karachi verboten wor⸗ 
den. In Karachi erkrankten 543 Perſonen an der 
Peſt, 498 Perſonen ſtarben. Die Seuche iſt auch in 
Tanna, Satara und im Innern der Provinz Sind 
ausgebrochen. 


Von Nah und Fern. 


„Breslau, 22. Januar. Ein ſeit Jahren im 
Betſchuanaland anfäffiger Breslauer ſendet der „Bres⸗ 
lauer Zeitung“ einen ausführlichen Bericht über den 
jüngſten Kaffernaufſtand. Von beſonderem 
Intereſſe If die Nachricht, daß hierbei auch zwei 
Deutſche durch Kaffern gräßlich ermordet wurden, 
nämlich der Inbaber eines großen Handelsgeſchäftes 
in Rokwany Namens Blum aus Süddeutſchland und 
deſſen Commis Namens Waldt aus Hamburg. Die 
„Breslauer Zeitung“ verlangt Repreſſallen ſeitens der 


deutſchen Regierung. 

* Ilfracombe, 22. Januar. Der Dampfer 
„Salisbury,“ von Portreath (Grafſchaft Corn⸗ 
wall) nach Newport unterwegs, iſt heute früh mit 
einem noch nicht feſtgeſtellten großen Zweimaſtdampfer 
zuſammengeſtoßen. Man vermuthet, Ber 

em 
Dampfer „Salisbury“ wurde der Bug eingeſtoßen. 

* Bern, 22. Januar. Das Bundesgericht hat 
die Bank von St. Gallen zur Herausgabe der 
annähernd zwei Millionen Francs, die der verſchollene 
Johann Orth (Erzherzog Johann) bei ihr deponirt 
halte an deſſen Erben verurtheilt. 

* Raubmord. Die aus acht Perſonen be⸗ 
ſtehende Familie der als reich geltenden jüdiſchen 
Schankwirths Joſef Posklinski in Paryſow (Gouv. 
Radom) wurde kürzlich Nachts von einer Räuberbande 
überfallen, beraubt und ermordet, worauf die 
Mörder das Haus in Brand ſteckten und entflohen. 

* Poſen, 21. Januar. Das hieſige Schwur: 
gericht verurtheilte den Tiſchler Andreas Szymanski 
von hier wegen verſuchter Nolhzucht, verübt gegen 
feine leibliche Mutter, zu fünf Jahren Zuchthaus und 
zehn Jahren Ehrverluſt 

* Auf 20000 Mk. Conventionalſtrafe ift 


worden. Die Firma ſoll als Lieferantin der Eintritts⸗ 
karten dieſe Strafe zahlen, weil einer ihrer Lehrlinge 
dabei abgefaßt wurde, wie er auf ein eines ſoge⸗ 
nannten „Schönheitsfehlers“ wegen in der Druckerei 
zurückbehaltenes Billet hin Eintritt in die Ausſtellung 
zu erlangen ſuchte. Die Firma hatte aber gegen die 
genannte Conventlonalſtrafe die Verpflichtung über ⸗ 
nommen, dafür zu ſorgen, daß auch nicht ein Billet 
unregelmäßigerweiſe zum Eintritt in die Ausſtellung 
verwendet werde. Durch die Pflichtvergeſſenheit ihres 
Angeſtellten, der von den ihm zur Vernichtung über⸗ 
gebenen Eintrittskarten einen Poſten für ſich zurück⸗ 
behielt, iſt die vereinbarte Strafe fällig geworden. 
Unter Hinweis darauf, daß ſie an dem groben, gegen 
fie ſelbſt verübten Vertrauensbruch ihres Angeſtellten 
unſchuldig jet, iſt die Firma wiederholt um Nieder⸗ 
ſchlagung der Strafe vorſtellig geworden. Ihrem 
Wunſche konnte nicht entſprochen werden, da der ge⸗ 
ſchäftsführende Ausſchuß beſchloſſen hat, im Intereſſe 
der Garantiefonds⸗Zeichner ſämmtliche fälligen Strafen 
einzuziehen. Der Arbelis⸗Ausſchuß hat jedoch die 
fällige Summe noch nicht erhalten, da die Druckerei 
ſich zur Zahlung des Betrages trotz mehrmaliger Auf 
forderung nicht hat bereit finden lafjen. 

* Zum Fall Wolszlegier. Die erwähnte 
Meldung eines polniſchen Blattes, daß Biſchof Redner 
von Culm dem Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten 


Dr. von Wolszlegier die Ausübung der parlamenta⸗ 


riſchen Thätigkeit unterſagt habe, wird jetzt dahin ge⸗ 
deutet, daß dem Abg. Dr. von Wolszlegter die Wahl 
geſtellt worden jet, entweder nur die Pflichten ſeines 
geiſtlichen Amts zu erfüllen und alsdann auf ſeine 
parlamentariſche Wirkſamkeit zu verzichten oder ander⸗ 
ſelts fein geiſtliches Amt auizugeben, falls er Gewicht 
darauf lege, ſeine Mandate beizubehalten. Abgeord⸗ 
neter Dr. von Wolszlegier hat früber während ſeiner 
Abweſenheit von feiner Pfarre Gllgenburg einen Ver⸗ 
treter, den er beſoldete, gehabt. Nach dem Tode des⸗ 
ſelben hat er bis jetzt jedoch von der Beſtellung eines 
Pfarrverweſers Abſtand genommen. 

* Blutthat. Auf Anordnung des livländiſchen 
Gouverneurs ſollte in Dorpat geſtern der dortige Ein⸗ 
wohner Alexander Witip, der in dem Städtchen 
Petſchory die Frau Natalie Weldenbaum und deren 
Tochter ermordet und beraubt hat, verhaftet werden. 
Wirp wiederſetzte ſich der Verhaftung, erſchoß den 
Revlerauſſeher Hoerrack und brachte dem Poltlziſten 
Martinſohn eine lebensgefährliche Verletzung bei. 
Dann flüchtete er. Seine Ergreifung iſt noch nicht 
gelungen. 


Der Zoppoter Mordprozeß. 

Danzig, 22. Januar. 
Aus der Verhandlung vom Donnerſtag Vor ⸗ 
mittag iſt noch folgendes nachzutragen: Die Ans 
geklagte Neumann erklärte, der Amisvorſteher habe 
fie am Morgen nach dem Morde geivagt, wann die 
That geſchehen ſel. Sie habe darauf geſagt, es jet 
um 4 Uhr Morgens geweſen. Der Amtsvorſteher 
habe Be 1 415 beftig angeſchrieen: „Sie lügen, denn 
um 4 Uhr 


dadurch entſtanden, daß fie einmal die Frau Juſtiz⸗ 
rath Beer gefragt und die Antwort erhalten habe: 
„4 Uhr.“ Sie jet jetzt der Meinung: Der Mord jet 
etwa 20 Minuten nach 2 Uhr geſchehen. 

Am Donnerſtag Nachmittag wurde, wie 
bereits mitgetheilt, die Berhandlung am Thatorte der 
Villa Wienede in Zoppot fortgeſetzt. 


Morgens iſt es ſchon vollſtändig bell.“ 
Ihr Irrthum in der Zeitangabe ſei wahrſcheiullch 


ſie in der Mordnacht geſtanden haben ſollen. Das 
ſehr kleine Zimmer bietet nichts beſonderes; ziemlich 
in der Mitte, unterhalb des einzigen Fenſters, ſteht 
das Ruhebett und ſogleich die Schlafſtätte des Er⸗ 
mordeten, ein ſogenanntes Patentſopha, zugedeckt 
mit einer rothen Decke. Das Lager iſt ziemlich 
niedrig. Hinter dem Kopfende ſteht quer das Lager 
der Angeklagten Neumann; durch einen vor das 
Fenſter gezogenen röthltchen Vorhang fällt ein ges 
dämpftes Licht in das Zimmer. 

Die Angeklagte, welche ſofort in das Zimmer ge⸗ 
führt wurde, ordnete dort in vollkommener Ruhe 
einige Sachen, indem fie fie anders ſtellte, öffnete 
auch die nach dem Corridor führende Thür etwa 
halb. Sie bemerkte ſogleich, daß das etwa 20 Fuß 
über dem Erdboden belegene Fenſter Morgens offen 
geweſen ſei, obgleich ſie es Abends beſtimmt ge⸗ 
ſchloſſen habe. 

Auf die gleich beim Beginn der Verhandlung vom 
Vorſitzenden geſtellte Frage, warum ſie die Thür nach 
dem Zimmer der Frau Beer verſchloſſen, diejenige 
nach dem Korridor aber geöffnet habe, entgegnete die 
Angeklagte. daß die erſte Thür leicht aufgeſprungen 
und deshalb verſchloſſen worden fel. Auch habe fie 
verhindern wollen, daß der Geiſteskranke etwa Nachts 
in das Zimmer der Mutter dringe. Die Thür nach 
dem Korridor habe ſie geöffnet, um friſche Luft ein⸗ 
zulaſſen und zwar erſt, nachdem der Kranke einge⸗ 
ſchlafen ſei, da er offene Thüren nicht habe leiden 
können. 

Wie berelts in dem geſtrigen Bericht erwähnt, bat 
die Angeklagte die Anſicht ausgeſprochen, es könne ſich 
wohl Jemand eingeſchlichen und in dem Zimmer ver⸗ 
ſteckt haben. Ein Gerichtsbote kroch darauf in den 
einzigen vorhandenen Verſteck, unter das Bett der 
Wärterin, und es wurde fefigeftellt, daß ſich hier höch⸗ 
ſtens in ſehr gedrückter Länge ein ſchmächtiger Menſch 
hätte verbergen können. 

Es wurde alsdann das vom Gericht am Morgen 
nach der That, am 18. Juni, an Ort und Stelle 
aufgenommene Protokoll verleſen. 

Die Angeklagte zeigte alsdann, wie ſie, in der 
Nacht aujgeſchreckt, an das Lager des Ermordeten ges 
treten ſei und ihn gerüttelt habe, wobel ſie ſich ſehr 
mit Blut beſudelte. Blut ſei auch am Fußboden ge⸗ 
weſen, die Hauptmaſſe jedoch im Bette unter der 
Decke. Der Ermordete ſei bis an die obere Bruſt⸗ 
hälfte zugedeckt geweſen und habe etwas nach links 
hinübergelegen. a 

Es wurde alsdann Frau Wienecke, eine reſolute 
53jährige Wittwe und Inhaberin des Penſionates, 
vernommen. Sie ſagte aus, daß ſie ſich in jener 
Nacht nicht wohl gefühlt habe und deshalb in das 
neben ihrem Schlafzimmer im Hochparterre gelegene 
Wohnzimmer gegangen ſei, um etwas Milch zu trin⸗ 
ken. Es ſei zwiſchen 12 und 1 Uhr Nachts und ziem⸗ 
lich hell geweſen, ſo daß ſie die Zeiger eines Regula⸗ 
tors babe erkennen können. Bald darauf ſei ſie von 
ihrer Tochter ſo gegen 32 Uhr geweckt worden, mit 
dem Alarmruſe, daß oben bei Beer's etwas paſſirt jet. 

Sehr bewegt geſtaltete ſich die Vernehmung der 
Frau Juſtizräthin Beer, der Mutter des Er⸗ 
mordeten. Dieſe erklärte, ängſtlich und im weiner⸗ 
lichen Tode, ſie ſei in der Nacht von der Wärterin 
geweckt worden mit dem Ruſe, daß dem Sohn Richard 
etwas ſchreckliches paſſirt fein müſſe. Die Mutter et 


Aerzten gerufen, und da ſei die Wärterin fortgegangen, 
um einen Arzt zu holen. In dieſem Augenblicke jet, 
ſo glaube ſie wenigſtens, der Sohn geſtorben. — Sie 
ſei übrigens ſofort von der Wärterin darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht worden, daß das Fenſter offen ſtehe. 
Die Wärterin ſei ſonſt ſehr ordentlich gew ſen und 
habe ganz beſonders ſorgſam um ihren Kranken ge⸗ 
waltet. Der Ermordete habe auf dem Rücken gelegen, 
gerade ausgeſtreckt, und einen friedlichen Geſichtsaus⸗ 
druck gezeigt. Die Hände lagen auf der Decke, die 
Füße waren leicht über einander geſchlagen. Er ſcheine 
ohne Kampf entſchlummert zu fein. Uebrigens habe 
in dem Zimmer Licht gebrannt, ob die Wärterin oder 
ſie ſelbſt es ansezündet habe, wiſſe fie nicht. Die 
Zeugin betont nochmals, daß ſie der Wärterin Marle 
nach jedre Richtung hin vollkommen vertraut habe. 

Frau Wienecke, nochmals vorgenommen, beftätigte 
den bis dahin feſtgeſtellten Thatbeſtand. 

Frau Taube, Waſchſrau im Wienecke'ſchen Haufe, 
kam um 5 Uhr am nächſten Morgen in das Haus 
und in das Zimmer. Site hat dort u. A. bemerkt, daß 
der Schlüſſel in der Verbindungstür zu dem Zimmer 
der Frau Beer etwas mit Blut befleckt geweſen ſei. 
Blutſpuren habe ſie auch gefunden, ſowohl in der 
innern Verbindung beider Zimmer, als auch draußen 
auf dem Corridor zwiſchen den beiden nach dorthin 
mündenden Thüren. Weitere Blutſpuren haben ſie 
trotz eifrigen Suchens nicht gefunden. 

Nachdem darauf noch das Dlenſtmädchen Katſchi⸗ 
kowski und der Gendarm Bluhm, welche jedoch 
nichts beſonderes ausſagen können, vernommen waren, 
begab ſich das Gericht auf den im oberſten Stockwerk 
belegenen Boden, wo wenige Tage nach dem Morde 
bel elner Hausſuchung von dem Gendarm Bluhm an 
einer etwas verſteckten Stelle ein Tiſchmeſſer gefunden 
wurde; mit Bezug hierauf bemerkt noch die Waſchfrau 
Taube, daß fie bereit früher nach dieſem Meſſer, 
welches ſie oben gebraucht, geſucht, es aber nicht ge⸗ 
funden habe. 

Sehr bemerkenswerth war die folgende Ausſage 
des Herrn Töplitz⸗Danzig, eines langjährigen Ver⸗ 
trauten des Wienedeihen Hauſes. Er iſt gleich am 
Tage nach dem Morde auf dem Corridor geweſen 
und hat dort eine Blutſpur nach der Treppe zu, eine 
zweite nach der Corridorthür der Frau Beer ges 
funden, beſonders habe er dort unter einem Tiſchchen 
einen großen, feſt eingetrockneten Blutfleck gefunden. 
In der darauf folgenden Nacht habe er, um ſo viel 
wie möglich zur Aufklärung der Sache zu thun, mit 
der Tochter des Hauſes gewacht, und zwar beſonders 
zu dem Zwecke, um Beobachtungen anzuſtellen, ob es 
möglich wäre, daß ein Fremder Nachts auf dem 
einzigen Zugangswege, nämlich durch die hochparterre 
gelegene Balkonthüre, welche nicht verſchloſſen war, 
zunächſt in das Innere des Hauſes und dann in das 
obere Stockwerk unbemerkt hätte dringen können. 
Dies erſcheine faſt unmöglich. Der Verbrecher 
hätte dann erſt zwei Zimmer, in welchem damals zu⸗ 
fällig Damen ſchlieſen, durchſchreiten, dann aber vor 
allem unmittelbar an der geöffneten Thür des Schlaf⸗ 
zimmers des Fräulein Wienecke, in welcher ein großer, 
wachſamer Hund lag, vorbeipaſſiren müſſen. Sicher 
hätte der Hund, der bet dem geringſten Geräuſche ſo⸗ 
fort anſchlug, einen fremden Eindringling geſtellt. 
Außerdem habe die einzige, in das obere Stockwerk 
führende Treppe ganz außerordentlich geknarrt. Ein 


aus dem Bette geſprungen, barfuß und im Hemde an weiterer Ausgang des Hauſes jet noch am nächſten 
das Lager des Sohnes geeilt und babe zunächſt ein! Morgen von innen verſchloſſen gefunden worden. 
großes Loch am Halſe und die Unmaſſe Blut geſehen, In das Mordzimmer ſelbſt iſt Zeuge exit einige Tage 
weswegen fie anfangs glaubte, dem Sohne jet eine | ſpäter gekommen und hat da noch einige wenige Blut⸗ 


eine Berliner Ho buchdruckeret von dem Arbeitsaus⸗ In dem Zimmer, in welchem die Blutthat verübt] Ader am Halſe geplatzt. Sie habe mit einem Hands ſpritzen geſehen. Der Zeuge machte auch beſonders 


ſchuß der Berliner Gewerbe ⸗Ausſtellung verklagt 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
5 Nachdruck verboten. 


37 
i (Schluß.) a 
Auf Bertha's theilnehmende Fragen erzählte ſie 
ihr dann die ganze Geſchichte der letzten Monate 
und ſchloß mit der Bemerkung, daß ſie wenigſtens 
während der nächſten Wochen keinesfalls bei ihrer 
Tante bleiben 12 denn FÜR müßte wieder zu 
Richard zurück, um ihn zu pflegen. N N 
0 erklärte jedoch mit aller Entſchiedenheit, 
daß ſie ſich von ihrer Schweſter nicht wieder trennte, 
und wenn Lucie morgen Richard wieder beſuchen 
wollte, würde ſie jedenfalls mit ihr kommen. a 
Am folgenden Vormittag fuhren denn auch die 
beiden Schweſtern zuſammen nach der Stromſtraße, 
und vorher hatte Bertha ihrer Tante das, was ſie 
über Luciens Erlebniſſe gehört, in einer ſo ge⸗ 
ſchickten Weiſe wiederberichtet, daß die alte Dame 
ſowohl mit ſich ſelber, als auch mit Lucien unge⸗ 
mein zufrieden war. Sie ſandte ſofort den Diener 
mit einem Briefchen an Frau von Trenk, in dem 
ſie dieſelbe bat, ſie doch baldigſt beſuchen zu wollen, 
da ſie ihr wichtige Mittheilungen zu machen hätte, 
und ſelber nicht wohl genug wäre, um ausgehen 


zu können. Als dieſe Dame bald darauf erſchien, 
empfing ſie ſie auf das herzlichſte und begann 
ſofort: 


deshalb, zu mir zu kommen, meine 
Trenk, um Ihnen mitzutheilen, 
ſchreckliche ben delt 0 Bee 

ruchloſen alten Mann, den verſtorbenen Herrn 
5 Bu gehört haben, buchſtäblich wahr, und 
daß meine theure Nichte, die er in ſo ſchamloſer 
Weiſe hintergangen hat, geſtern zu uns zurückgekehrt 
iſt. Und nun ſtellen Sie ſich einmal vor, aus 
welchem Grunde Lucie damals dieſen Herrn von 
Harling heimlich verließ. Sie argwöhnte die wirk⸗ 
liche Sachlage — von eingeweihter Seite waren ihr 
Andeutungen darüber gemacht worden, und danach 
wollte fie auch nicht einen Tag länger bei dieſem 
Manne bleiben. Und zum Lohne dafür, daß ſie ſo 
ſelbſtlos, ſo edel handelte, wurden boshafte, ganz 
unbegründete Gerüchte über ſie in Umlauf geſetzt. 
Denken Sie ſich nur, obgleich fie Alles wußte, 
ſchonte ſie dennoch ſeiner grauen Haare, wie ſie es 


„Ich bat Sie 
theure Frau von 
daß die ganze 


‚nannte, das thörichte Kind, und ließ es fich lieber 


ift, waren ſämmtliche Möbel wieder fo geſtellt, wie“ tuch ihm den Hals verbinden wollen, habe nach! auf die Blutflecke im Vorhange aufmerkſam, und 


gefallen, daß die böſe Welt ihr Schlimmes nach⸗ 
ſagte, als daß ſie dies alte Ungeheuer der Gefahr 
ausſetzte, mit der ihn ein Bekanntwerden ſeines Ver⸗ 
brechens der Bigamie bedrohte! War das nicht 
wahrhaft gut und edel von ihr gehandelt?“ 

„Ja, das war es allerdings.“ 5 

„Und nun bedenken Sie, wie ſich das arme 
Mädchen dieſe ganze Zeit über gequält hat! Durch 
Ertheilung von Muſikunterricht hat ſie ſich müh⸗ 
ſelig ihren Lebensunterhalt ſelber verdient. Stellen 
Sie ſich vor, wie das arme Kind draußen in der 
Vorſtadt von einem Hauſe zum andern wanderte 
und für kärglichen Lohn Klavierſtunden gab. Ich 
hätte dieſen Herrn von Harling einfach die Folgen 
ſeiner Ruchloſigkeit tragen laſſen. Und dennoch be⸗ 
haupteten die verleumderiſchen Menſchen, daß dieſes 
hochſinnige Mädchen von ihrem früheren Verlobten, 
dem Herrn Richard von Münſter ſich hätte ent⸗ 
führen laſſen, während dieſem in ſeiner Angſt und 
Sorge darüber, was eigentlich aus Lucie geworden 
wäre, beinahe das Herz brach.“ 8 

„Nun, vermuthlich werden ſie einander jetzt 
heirathen?“ fragte Frau von Trenk etwas verlegen. 

„Allerdings! Dieſer junge Mann hat Lucie 
von König ſtets auf das treueſte geliebt — aber 
Sie kennen ja die alte Geſchichte — und jetzt 
wünſcht er, daß die Hochzeit unverzüglich, wenn 
möglich noch heute, ſpäteſtens morgen, ftattfindet, 
aber Lucie will von folder Uebereilung nichts 
wiſſen, wenngleich ich nicht einzuſehen vermag, was 
ſie jetzt daran hindert, ihn ſchleunigſt und obne 
Verzug zu heirathen. Vermuthlich wird aber der 
Vater dieſer Tage nach Berlin kommen und beide 
Mädchen mit ſich auf ſein Gut nehmen, und dann 
wird es wahrſcheinlich nicht mehr lange dauern, bis 
die Hochzeit dort ſtattfindet. 6 

„Nun, Ende gut, Alles gut,“ meinte Frau von 
Trenk lächelnd und empfahl ſich, zum erſten Male 
ihrem Geſchicke von Herzen dankbar dafür, daß 
Herr von Harling nicht ſie, ſondern Lucien ge⸗ 
eirathet hatte. 2 
. er langten die beiden Schweſtern in der 
Stromftraße an, und als fie zuſammen in das 
Zimmer ihres e 1 5 f l 
Beide in einen lauten Ausruf freudigſter I: 
gs Augenblick lag Lucie 


d im nächſten 
e ene de Bete Richard hatte noch 


in den Armen ihres Vaters. 


an ihren Vater abgeſchickt, und dieſer war unver⸗ 
züglich gekommen. 

Nachdem die erſte Freude des Wiederſehens 
vorüber war, beſprachen fie eingehend die nächſte 
Zukunft und gelangten zu dem Entſchluß, daß ſie 
Alle, Herr von König mit ſeinen beiden Töchtern 
und Richard von Münſter, der jetzt wohl genug 
war, um reiſen zu können, von Berlin nach Schles⸗ 
wig zurückkehren wollten. Nach zwei Monaten jollte 
dann Luciens Hochzeit mit Richard von Münſter 
ftattfinden. Richard drängte darauf, daß dieſe 
Friſt auf einen Monat verkürzt würde, aber Herr 
von König blieb bei ſeiner erſten Beſtimmung und 
meinte: 

„Mein lieber Junge. Ihr werdet Euch ja täglich 
ſehen, und es iſt immer am beſten, wenn man der 
en jo wenig wie möglich Grund zum Gerede 
iebt.“ 

e Sie blieben den ganzen Tag über bei Richard, 
und als dann am Abend Herr von König mit ſeinen 
beiden Töchtern zu Frau von Cranach fuhr, empfing 


ihn dieſelbe ſehr herzlich und begrüßte ihn gleich mit. 


Worten: 

„Mein lieber Schwager, ich lade mich hierdurch 
ſelber zu Luciens Hochzeit ein und werde die Be⸗ 
ſchaffung des Trouſſeaus völlig auf mich nehmen. 
Die kleine Bertha wird jetzt allmählich auch noch 
ein ganz hübſches Mädchen und es würde mich gar 
nicht überraſchen, wenn wir im Laufe der Zeit ſie 
auch noch unter die Haube brächten.“ 

Die Abreiſe ſollte am Mittwoch Morgen erfolgen, 
und während des Dienſtag Nachmittags befand ſich 
Bertha in einer ganz wunderbaren Unruhe und Auf⸗ 
regung. 

Sie wollte ihre Schweſter nicht mit nach der 
Stromſtraße begleiten, ſondern ſchützte vor, ſie hätte 
noch allerlei nolhwendige Beſorgungen, und fie fuhr 
denn auch in die Stadt. Aber als ſie gegen drei 
Uhr zurückfuhr, ſtieg ſie an der Siegesallee aus, 
um, wie ſie dem Diener ſagte, bei dem ſchönen 
Wetter noch etwas ſpazieren zu gehen. Und ſie 
war noch nicht weit gegangen, als ihr der Haupt⸗ 
mann von Trenk, der eben vom Generalſtabsgebäude 
nach Hauſe ging, begegnete. Er begrüßte ſie und 
ſprach ſeine Freude aus, ihr zu begegnen, und ſie 
antwortete darauf etwas nervös und ſchüchtern: 
„Ich — ich — freue mich auch, daß ich Sie 


den 


am Sonnabend ohne Luciens Wiſſen ein Telegramm 


noch einmal getroffen, denn wir reiſen morgen früh 
ab. Ich reiſe mit meinem Vater und meiner Schweſter 
nach Hauſe.“ N 

Einige Sekunden lang blieb der Hauptmann 
ſtumm, dann ſagte er langſam: 

„Alſo dies iſt Ihr letzter Nachmittag hier in 
Berlin, meine Gnädigſte? Geſtatten Sie vielleicht, 
daß ich Ihnen das Geleit bis zum Hauſe Ihrer 
Frau Tante gebe?“ 

Bertha konnte es nicht über ſich gewinnen, dieſes 
Anerbieten zurückzuweiſen, und ſo gingen ſie denn 
nebeneinander, aber nicht die Siegesallee entlang, 
ſondern auf einem einſameren Fußwege ſchräg durch 
den Park nach der Thiergartenſtraße. 

1 „Es thut mir außerordentlich leid, daß Sie be⸗ 
reits morgen reiſen,“ ſagte Herr von Trenk etwas 
abgebrochen. 

„Mir thut es auch ſehr leid,“ antwortete Bertha 
erröthend und mit niedergeſchlagenen Augen. 

„Vielleicht dürfte ich es nicht ſagen — und doch 
möchte ich mich Ihnen gegenüber ausſprechen — ich 
bin ein ſehr armer Mann, Fräulein Bertha — wenn 
mich der Umſtand nicht hinderte —“ 

Bertha fand keine Worte der Erwiderung. 

»Wenn mich dieſer Umſtand nicht hinderte, 
würde ich Ihnen jetzt deutlicher und klarer ſagen, 
weshalb und wie fehr mich die Trennung von Ihnen 
ſchmerzt. Ja, ich würde Sie bitten, Berlin nicht zu 
verlaſſen.“ d 

Eine Sekunde lang ſchlug Bertha ihre Augen 
auf und blickte Herrn von Trenk an, aber dieſer 
Blick war ſehr vielſagend. 

„Sie werden mich doch nicht ganz vergeſſen?“ 
fragte er in lebhafter Erregung. 

„Ich — ich werde Sie nicht vergeſſen,“ flüfterte 
Bertha, aber in dieſem Augenblick traten ſie in die 
Thiergartenſtraße hinaus, und es war keine Zeit 
mehr für weitere Geſtändniſſe, denn Frau von Cranach 
ſaß auf dem Balkon ihres Hauſes und hatte ſie be⸗ 
reits kommen ſehen. 


Siebenundvierzigſtes Kapitel. 
Hochzeit und Verlobung. 

Die zwei Monate, welche nach Herrn von Königs 
Beſtimmung bis zur Feier der Hochzeit vergehen 
ſollten, ſchwanden ſchnell genug dahin und waren 
allen Mitgliedern der Familie eine Zeit ruhiger, 
hoffnungsvoller Zufriedenheit. Die beiden Verlobten 


ſprach ſeine Ueberzeugung aus, daß die Flecke nur 
dann dahin gelangen konnten, wenn der Vorhang bei 
Begehung der That zurückgeſchlagen wurde. Zeuge 
fand auch die blutbefleckte Bettwäſche in dem Ofen des 
Zimmers der Frau Beer, wohin ſie von der Wärterin 
Neumann geſteckt worden war; letztere ſagt hierzu 
aus, daß ſie die Wäſche zunächſt nur habe entfernen 
und ſpäter der Waſchfrau Taube für deren Kinder 
habe ſchenken wollen. 

Nachdem darauf der Gerichtshoſ eine Beſichtigung 
der äußeren Umgebung vorgenommen hatte, wurde 
die Verhandlung um 5 Uhr geſchloſſen. Keiner der 
Zeugen wurde, da es ſich zunächſt nur um eine 
Inſormation über die lokalen Verhältniſſe für den 
Gerichtshof handelte, vereidigt. 

Die Verhandlung am Freitag, zu welcher noch 
eine ganze Anzahl weiterer Zeugen geladen war, be 
gann um 310 Uhr Vormittags. 

Vor Eintritt in die Beweisaufnahme theilte der 
Vorſitzende mit, daß ihm noch nachträglich Mitthellungen 
zugegangen ſeien, welche ſich mit Aeußerungen zu 
Gunſten bezw. Ungunſten der Angeklagten beſaſſen. 
Der Vorſitzende bat die Geſchworenen, ja ihres Eides 
eingedenk zu ſein und ſich nicht beirren zu laſſen. 
Der Vorſitzende machte dann Mittheilungen über die 
geſtrige Lokalbeſichtigung in Zoppot, die manche Ua⸗ 
wahrſcheinlichkeit in den Ausſagen der Angeklagten er⸗ 
geben habe. Die Angeklagte erwiderte darauf, daß ſie 
Neues nicht zu ſagen habe. Die Frage, ob ein Werk⸗ 
zeug gefunden ſei, mit welchem die That begangen ſein 
könnte, verneint die Angeklagte, obgleich ſehr darnach 
geſucht worden ſei. Vermißt habe man ſonſt nichts. 
Der Vorſitzende hielt der Angeklagten vor, daß ſie 
nach der That zu Andern von Selbſtmord des Beer 
geſprochen habe, obgleich ſie ſpäter zugegeben habe, 
daß ein Selbſtmord unmöglich ſei. Der Vorſitzende 
machte dann nochmals darauf auſmerkſam, daß die 
Thür offen geweſen ſei, obgleich der Ermordete offene 
Thüren nicht habe leiden können. 

Die Angeklagte erwiderte, daß der Kranke ſicher 
nicht in der Nacht hinausgegangen wäre, ſie vermag 
aber den Widerſpruch nicht recht aufzuklären, weshalb 
8 die Thür zum Zimmer der Frau Beer verſchloſſen 


Rechtsanwalt Sello beantragte die ſofortige 
Ladung einer Entlaſtungszeugin, der unverehelichten 
Sand aus Königsberg, welche früher mit der Ange⸗ 
klagten zweimal zuſammen gedient habe und bekunden 
werde, daß die Angeklagte ſchon damals nicht habe 
ſchlachten (ein Huhn z. B.), überhaupt kein Blut habe 
ſehen können. Zeugin ſoll alſo bekunden, daß die 
Angeklagte ſchon aus phyſiſchen Gründen einer ſolchen 
That nicht fähig ſei. Gerichtshof und Staatsanwalt 
erklärten ſich mit dem Antrage des Vertheidigers 
einverſtanden, worauf die Zeugin ſofort telegraphiſch 
geladen wurde. 

Nach elner kurzen Pauſe ſagte die Angeklagte aus: 
Sie befand ſich ſeit Neujahr 1893 bei Frau Beer als 
b gleichzeitig ſollte ſie ſich des Kranken 
annehmen. Allmählich aber übernahm ſie die ganze 
Pflege des Kranken, der ſehr ſchwach und mager und 
mittelgroß geweſen ſei. Er habe ſich ö'ter bei Tage 
wie bei Nacht verunreinigt, ſie habe ihn dann ge⸗ 
reinigt; dieſe Behandlung des Kranken jet ihr eine 
würdige Pflicht geweſen. Sein Benehmen ſei das 
elnes guten Kindes von 4 bis 5 Jahren geweſen. 
In der letzten Zeit habe fie zu ihrer 80jährigen 
Mutter ziehen wollen; ſie hätte dies gekonnt, weil ſie 
von Herrn Stadtrath Kosmack in Danzig lebens⸗ 
länglich ein Gehalt von monatlich 20 Mk. aus dem 
Nachlaß der verſtorbenen Frau Juſtizrath Tarmann, 
der fie 63 Jahr treu gedient habe, erhalten. Dann 
habe ihre Mutter 3000 Mk., ſie ne LEE es ee Landau ibn nn ir Fu AN TEL RR SR BE ꝰ ꝰ œ ’ »»̃³˙ ↄͥ ͥͥ— p p Ren 0 2 4200 Mk. Vers 


wanderten wanderten Hand in Hand am in Hand am Meeresſtrande umher 
in der ſüßen Gewißheit, daß ihr langes Sehnen 
endlich Erfüllung finden würde, und in dem be⸗ 
ſeligenden Bewußtſein, daß jetzt nichts Anderes als 
der Tod ſie ſcheiden könnte, daß ſie von jetzt ab 
Hand in Hand ihren jo heiter und ſonnig vor ihnen 
liegenden, mit leuchtenden Roſen des Glückes und 
duftenden Blüthen der Freude beſtreuten Lebenspfad 
dahinwandern würden; und Herr von König blickte 
gleichfalls mit einem Gefühl der Sicherheit und Be⸗ 
friedigung in die Zukunft, welches ihm ſeit lange 
fremd geweſen war. 

Sein Lieblingskind, ſeine ſchöne Lucie, würde 
nunmehr binnen kurzer Zeit die Gattin des Mannes 
werden, den fie wahrhaft und treu liebte, und mit. 
demſelben in der unmittelbaren Nachbarſchaft ſeines 
eigenen Gutes leben. Seine kleine Bertha mit ihrem 
heiteren Plaudern und gewinnenden Weſen war 
gleichfalls wieder bei ihm, und das Haus, welches 
ſeit vielen Monaten ſo ſtill und traurig geweſen 
war, widerhallte wieder von frohem Lachen und 
ausgelaſſener Luſtigkeit. Und dann war er jetzt 
endlich der quälenden Geldſorgen und der Angſt um 
die Zukunft ſeiner Kinder enthoben. 

Allerdings war das Gut um nichts einträg⸗ 
licher geworden, und das Aufhören der vielen un⸗ 
nöthigen Ausgaben, zu denen ſeine verſtorbene 
Gattin ihn früher veranlaßt hatte, wäre allein nicht 
ausreichend geweſen, um ihm bei der Höhe der 
auf ihm laſtenden Schulden in irgendwie abſeh⸗ 
barer Friſt eine Ordnung ſeiner Verhältniſſe zu er⸗ 
möglichen. Aber am letzten Abend vor ſeiner Ab⸗ 
reiſe von Berlin hatte ſeine reiche Schwägerin ihm 
unter vier Augen eine vertrauliche Mittheilung fol⸗ 
genden Inhalts gemacht: 

„Wie Du weißt, mein lieber Schwager, habe 
ich vorläufig durchaus noch nicht die Abſicht, zu 
ſterben, und deshalb ſage ich es Dir nur unter 
dem Siegel der Berſchwiegenbeit daß durch mein 
Teſtament Deinen beiden Töchtern ein recht hüb⸗ 
ſches Vermögen zufällt. Die Mädchen ſelber dürfen 
aber noch nichts davon erfahren, ſonſt ſtürzen ſie 
ſich am Ende gar noch auf Grund ihrer Er⸗ 
wartungen in Schulden.“ 

„Das iſt wirklich aa gut und groß⸗ 
herzig von Dir,“ antwortete Herr von König 
dankbar. 

„Durchaus nicht, mein Lieber,“ antwortete ſeine 
Schwägerin ſarkaſtiſch. „ kann nun einmal 
leider meinen Beſitz nicht mit mir nehmen, ſonſt 
würde ich es ſicherlich thun, und alle Angehörigen 
der Familie Cranach ſind mir unerträglich, wider⸗ 
wärtig und verhaßt; — wem Anders ſollte ich 
alſo mein Geld hinterlaſſen als den Kindern meiner 
lieben Schweſter Felicia?“ 

„Dein Entſchluß befreit mich von einer großen 
Sorge.“ 

„Dazu ſehe ich eigentlich keine Veranlaſſung, 
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mögen. Der a machte fie darauf aufmerkſam, 
daß ſie von 270 Mk. Zinſen nicht hätte leben 
können, worauf fie erwiderte, fie würde 
durch Waſchen noch etwas haben verdienen können. 
Der Vorſitzende hielt der Angeklagten vor, es 
wäre für ſie doch wohl beſſer geweſen, bei 
Beers zu bleiben; dieſe ſeien ſehr vermögende 
Leute, die ſich wohl erkenntlich gezeigt haben würden, 
worauf die Angeklagte erwiderte, fie habe eben nach 
Haufe gewollt. Die Angeklagte erklärte ferner, fie ſei 
Mitglied der apoſtoliſchen Sekte in Königsberg, zu der 
ſie im Jahre 1874 übergetreten ſei, weil ihr die Lehre 
der Sekte verſtändlicher vorgekommen fe. Strenge 
Anforderungen ſeien bei der Sekte nicht geſtellt worden, 
doch ſei ſie, wenn ſie Zeit gehabt, in die Kirche ge⸗ 
gangen. An Gehalt habe fie bei Frau Beer 138 Mk. 
jährlich und 50 Mk. Weihnachten gehabt und ſei damit 
zufrieden geweſen. 1895 ſtarb Juſtizrath Beer in 
Kranz. er habe nie mit ihr geſprochen, fie auch niemals 
gebeten, ſich ſeines kranken Sohnes beſonders anzu⸗ 
nehmen. Sie habe aus den angegebenen Gründen im 
April 1896 weggewollt. Da habe ihr Frau Beer ge⸗ 
ſagt, ſie ſolle doch wenigſtens nach Zoppot mitkommen 
und fie habe infolgedeſſen noch bis zum Jull bleiben 
wollen, dann wollten Beers nach Königsberg zurück⸗ 
kehren. Als Erſatz wurde eine Frau Schultz engagirt, 
welche 16 Mk. monatlich erhalten ſollte, alſo mehr als 
die Angeklagte. Die Sache zerſchlug ſich jedoch. Zehn 
Tage vor der Abreiſe der Familie Beer von Zoppot 
ereignete ſich nun die Mordthat. Irgend welche Ver⸗ 
ſuche ſie zurückzuhalten, habe Frau Beer ſeit der Zeit 
nicht gemacht. De Angeklagte erklärte weiter, daß ſie 
mit Ausnahme einer Blutvergiftung nie krank geweſen 
jet. Irgend welche Zufälle, beſonders Nachts, habe 
ſie nie gehabt. 

Ueber das, was ſich nach der That ereignete, er⸗ 
klärte die Angeklagte Folgendes: Frau Wienecke habe 
ihr geſagt, ſie ſolle im Hauſe nicht den wahren Sach⸗ 
verhalt erzählen. Frau Beer ſei am Morgen nach 
der That nach Danzig gefahren, um, wie die Ange⸗ 
klagte ſagt, ihre dort wohnende Tochter von der That 
in Kenntniß zu ſetzen. Beide Damen felen zu der 
Angeklagten ſehr nett geweſen, beſonders 8 Beer, 
trotz ihrer großen Aufregung. Im Laufe des Vor⸗ 
mittags kam die Reinmachefrau Taube zu der Auge⸗ 
klagten und ſagte ihr, der Doktor habe der Frau 
Wienecke mittheilen loſſen, fie (Frau W.) dürfe Alles 
aufräumen laſſen. In Bezug auf den Meſſerſund auf 
dem Boden erklärte die Angeklagte, daß fie aller dings 
am Tage nach der Mordthat auf dem Boden geweſen 
jet, aber nur um etwas zu holen. Am Miitage des 
Mordtages ſel fie auf dle Poſt gegangen. Es ge⸗ 
langte ein Brief der Angeklagten an ihre Mutter zur 
Verleſung, in welchem fie jagt, es gefalle ihr in Zoppot 
ganz gut, aber fie habe öfters böe Träume. 

Frau Beer erzählte, daß ſie nach Danzig ge⸗ 
fahren ſei, um ihre Tochter, Frau Doktor Herrmann, 
vorzubereiten. Frau Wienecke habe fie vorher gebeten, 
außerhalb von dem Morde, auch ihren Kindern, nichts 
zu erzählen, um den Ruf ihres Penſionates nicht zu 
ſchädigen. Sie (Frau Beer) habe dies auch der Neu⸗ 
mann angerathen. Dieſe habe es jedoch abgelehnt, 
was ihrem ehrlichen Charakter ähnele. Zu elner Ge⸗ 
heimhaltung ſei die Neumann unter keinen Umſtänden 
berelt geweſen. Sie (Frau Beer) habe erſt die Abſicht 
gehabt, die Sache zu verheimlichen, um Frau Wienecke 
nicht zu ſchädigen. Der Vorſitzende hielt ihr vor, daß 
fie gerade als Juriſtenfrau habe wiſſen müſſen, daß 
man ſolche Sachen nicht verheimlichen . Nie⸗ 
mals jet ihr der Gedanke gekommen, daß die Ange: 
klagte den Sohn getödtet haben könne. Die Neumann 
habe eine große Liebe zu dem Sohne gehabt. Der 
Vorſitzende fragte die Zeugin, weshalb ſie nicht ſo⸗ 


fig [fi 


gleich eine Belohnung auf die Entdeckung des Mörders 
ausgeſetzt habe. Hierauf erklärte Frau Beer, ſie habe 
ich zuerſt mit ihrem Schwiegerſohn, der Zeitungs⸗ 
redakteur ſei, beſprochen. An die Ausſetzung der Be⸗ 
lohnung habe ſie nach der Verhaftung der Neumann 
gedacht. Sie ſetzte 500 Mark Belohnung aus und 
übertrug dem Rechtsanwalt Reimann⸗Danzig die Ver⸗ 
theidigung. Während der ganzen Vernehmung börte 
die Angeklagte regungslos zu. Frau Beer bekundete 
weiter, ſie habe einmal geäußert, daß ſie die treue 
Pflegerin ihres Sohnes in ihrem Teſtamente ſo be⸗ 
denken wolle, daß ſie mit dem kranken Sohne von 
einer Rente behaglich leben könne. Nach dem Teſta⸗ 
ment ihres Mannes beerbten die beiden Ehegatten 
ſich gegenſeitig. Dem Sohne Richard war im Falle 
des Todes beider Gatten eine jährliche Rente von 
4000 Mk. ausgeſetzt. Die Tochter, Frau Dr. Hermann, 
bezog jetzt ſchon ſeit ihrer Verheirathung eine jährliche 
Rente von 4000 Mk. Für den Fall des vorherlgen 
Todes Richards fiel der Nachlaß an die Angehörigen. 
Ferner würde nach dem Tode der Frau Beer für die 
Stadt Königsberg eine „Richard Beer⸗Siiftung“ von 
30 000 Mk. für geiſtesſchwache Kinder ausgeſetzt. 

Der Staatsanwalt bemerkte, aus dem Teſta⸗ 
mente ſei erſichtlich, daß die Frau Dr. Herrmann und 
ihr Gatte kein pekunläres Intereſſe an dem frühzeitigen 
Tode Richards hätten. Auf Anfrage des Vertheidigers 
erklärte Frau Beer, daß der angeblich wachſame Hund 
ein ſehr dummes Thter geweſen ſel. Auf die Frage 
des Staatsanwalts, weshalb ſie (Frau Beer) bei der 
Verhaftung der Wärterin die ſeltſame Aeußerung 
gethan habe, „man werde den Thäter nie finden“, wo⸗ 
bet fie außerdem für die Unſchuld der Neumann noch 
lebhaft eintrat, erwiderte Frau Beer, daß ſei eben ihre 
Ueberzeugung geweſen. Frau Beer erklärte ferner, daß 
das Benehmen der Wärterin nach der That, ebenſo am 
Tage des Mordes, nicht verändert oder auffallend ge⸗ 
weſen ſei. Die Neumann jet ihrer Meinung nach die 
wahrhafteſte Perſon und keiner Verſtellung fähig. Die 
Angeklagte brach hier in Weinen aus. Selbſtmord 
hält Frau Beer für ausgeſchloſſen. Einmal jet ihr 
der Gedanke aufgeſtiegen, daß ein auf demſelben Kor⸗ 
ridor wohnender alter Herr Wendt, der oftmals zu 


ihrem Sohne unfreundlich geweſen jet, die That be⸗ f 


gangen haben könne. Vlalleicht habe ſich aber auch 
Jemand eingeſchlichen. Der Mörder hätte vielleicht 
nach der That in ihrem eigenen Zimmer ſich verborgen 
und dann, als ſie ſelbſt im Vorderzimmer war, durch 
den Korrſdor und die inzwiſchen geöffnete Hausthür 
das Haus verlaſſen. Vtelleicht ſet es auch auf einen 
Raubmord gegen ſie abgeſehen gewefen. [G. ©] 

* * 
* 


Danzig, 22. Januar. Sehr ſtark belaſtend fällt 
für die Angeklagte die Ausſage der Kochfrau Taube 
aus. Trotzdem verliert die Angeklagte keinen Augen⸗ 
blick ihre unerſchütterliche Ruhe und glaubt, daß Ver⸗ 
wechslungen und Müißverſtände vorliegen müfjen, 
Die Kochfrau Taube giebt weiter an, daß ſie die 
Angeklagte allein im Zoppoter Unterfuchungsgefängniß 
hat beſuchen und ſprechen dürfen. Schließlich ergiebt 
ſich, daß ſie hierzu vom Berliner Kriminalkommiſſar 
Liß angeſtlftet ſei, um unter dem Deckmantel der 
Freundſchaft aus der Angeklagten etwas herauszuziehen. 
Für dieſe That hat ſie 5 Mark Lohn erhalten. 
(Senſation im Saale.) 


Vermiſchtes. 


— Aus dem Leben eines Lyrikers. Ueber 
den vor kurzem in Budapeſt verſtorbenen namhaften 


denn ich glaube kaum, daß Du es noch erleben 
wirſt,“ meinte Frau von Cranach trocken; „aber 


wenn ich einmal ſterbe, wird jedes der beiden 


Mädchen ein Vermögen von ungefähr viermal⸗ 
hunderttauſend Mark erben. Der Herr Richard 
von Münſter mit ſeinem kleinen verſchuldeten Gute 
kann ſich Glück dazu wünſchen, daß er eine ſo 
gute Parthie gemacht hat.“ 

Auch Bertha ſchien die im Hauſe herrſchende 
Heiterkeit und Zufriedenheit zu theilen. Sie ſchien 
immer ſehr vergnügt und luſtig zu ſein, widmete 
ſich mit Eifer der Leitung der Wirthſchaft, die ſie 
jetzt allein übernommen hatte, und fand dabei doch 
immer noch Zeit, Richard und Lucien gelegentlich 
auf ihren Spaziergängen zu begleiten, wenngleich 
ſie mit aller Entſchiedenheit erklärte, daß ſie dieſer 
beiden verliebten Leute allmählich doch etwas über⸗ 
drüſſig wäre, und in Gegenwart der Anderen 
ſeufzte ſie niemals. Nur zuweilen, wenn ſie allein 
war und ihre Gedanken bei Herrn von Trenk 
weilten, entrang ſich ihren Lippen ein halb er⸗ 
wartungsvoller und hoffnungsfreudiger, halb ängſt⸗ 
licher und ungewiſſer Seufzer. 

Seit ſie Berlin verlaſſen, hatte ſie nichts wieder 
von ihm gehört und zuweilen, wenn auch Niemand 
etwas davon ahnte, empfand ſie darüber eine recht 
tiefe Betrübniß. 


So war denn der letzte Tag vor Luciens Hoch⸗ 


zeit herangekommen, und Bertha hatte ſo viel im 
Hauſe zu ſchaffen, daß ſie kaum wußte, wo ihr der 
Kopf ſtand. Frau von Cranach war den Abend 
vorher angekommen und erforderte ſehr viel Zeit 
und Aufmerkſamkeit, denn Herr von König hatte 
es für angezeigt gehalten, ſeinen Töchtern einen 
Wink zu geben, daß ſie gegen ihre Tante ſehr 
liebevoll und auf die Erfüllung eines jeden ihrer 
Wünſche bedacht ſein müßten. Mit ihren Vor⸗ 
bereitungen für den folgenden Tag war Bertha 
zwar ſo ziemlich fertig, aber der große Baumkuchen, 
den ſie in der Stadt beſtellt hatte, war noch immer 
nicht angekommen, und ſie empfand darüber große 
Unruhe und Beſorgniß. 

Eben war ſie dabei, das Eßzimmer mit friſchem 
Laub und Tannengewinde zu ſchmücken, und ſtand 
zu dem Zwecke auf einer Leiter, welche von Richard 
gehalten wurde, während Lucie ihr die grünen 
Guirlanden zureichte, als das Hausmädchen ihr 
meldete, es wäre Jemand gekommen, der Fräulein 
Bertha zu ſprechen wünſchte, und weil kein anderes 
Zimmer frei wäre und der Hausflur noch gekehrt 
würde, hätte ſie ihn gleich in den Salon geführt. 

„Gewiß endlich der Baumkuchen!“ rief Bertha 
freudig, ſprang von ihrer Leiter und lief über den 
Flur nach dem Salon. 

Als ſie über die Schwelle desſelben trat, kam 
ihr ein ſchlanker junger Mann in grauem Reiſe⸗ 
anzuge mit ausgeſtreckter Hand entgegen und ſagte 
lächelnd: „Sie ſind überraſcht, mich zu ſehen — 


Dirt haben Sie mich vielleicht in Civil nicht r⸗ 
annt?“ 

„Doch, doch,“ ſtammelte Bertha, ganz außer 
Faſſung 5 dem entſetzlichen Gedanken, in was für 
einem unordentlichen Zuftande fie ſich befand — im 
Hausrock, die Finger von den Tannennadeln zer⸗ 
ſtochen, die Haare wirr herabhängend und das 
Kleid ſtaubig und ſchmutzig — „aber — aber bei 
uns ſteht heute Alles auf dem Kopfe, wiſſen Sie 
— morgen iſt Luciens Hochzeit, und wir ſind och 
nicht mit den Vorbereitungen fertig.“ 

„Iſt dem wirklich ſo?“ fragte Herr von Trenk, 
faſt ohne zu wiſſen, was er ſagte. Seine Augen 
hingen voller Erwartung an den lebhaft bewegten 
anziehenden Zügen des jungen Mädchens vor ihm 
und ſuchten im Voraus die Antwort auf die Frage, 
die er jetzt ſtellen wollte, aus denſelben herauszu⸗ 
leſen. „Und können Sie vielleicht errathen, weshalb 
ich Sie heute ſo überfallen habe?“ 

„Nein, das kann ich nicht errathen.“ 

„Ich wollte Sie fragen, ob Sie mich auch nicht 
vergeſſen hätten?“ 

Bertha ſchlug die Augen nieder und vermochte 
kein Wort der Antwort hervorzubringen. 

„In meinen Lebensverhältniſſen iſt eine nicht 
unwichtige Veränderung eingetreten,“ fuhr Herr von 
Trenk fort. „Als ich Sie das letzte Mal ſah, ſagte 
ich Ihnen, ich wäre ein armer Mann, und daß bin 
ich auch jetzt noch. Aber geſtern bin ich zum Haupt⸗ 
mann erſter Klaſſe befördert und dadurch in den 
Stand geſetzt worden, einem jungen Mädchen, 
welches die treue Liebe eines ehrlichen Herzens dem 
Glanze und Reichthum der großen Welt vorzieht, 
ein beſcheidenes Heim zu bieten. Und da frage ich 
Dich nun, Bertha — daß ich Dich treu und innig 
liebe, weißt Du ja längſt —, willſt Du die Meine 
werden?“ 

Als eine Viertelſtunde ſpäter Lucie, die gleich⸗ 
falls wegen des Baumkuchens in Sorge war, in 
den Salon trat, um ſich untzuſehen, ob Bertha mit 
ihrer Vermuthung Recht gehabt hätte und der 
Baumkuchen dorthin gebracht worden wäre, bot ſich 
ihren Blicken ein völlig unerwartetes und ſie im 
höchſten Grade überraſchendes Bild. 

„Bertha!“ rief ſie erſtaunt und entrüſtet, und 
der junge Mann, der, ihr den Rücken zukehrend, 
ſeinen Arm um Bertha's Taille geſchlungen hielt, 
fuhr erſchreckt herum, trat dann mit einem leichten 
Erröthen und Lächeln auf ſie zu, bot ihr die Hand 
und ſagte: 

„Ich hörte vorhin, daß ich Ihnen zu Ihrer 
unmittelbar bevorſtehenden Hochzeit Glück zu wün⸗ 
ſchen habe, und da möchte ich Sie dann bitten, daß 
auch Sie mir Glück wünſchen — Bertha hat mir 
verſprochen, die Meine zu werden.“ 

Als dieſe Kunde ſich im Hauſe verbreitete, 
herrſchte große Aufregung darüber, daß es am 
morgenden Tage eine ſolche Doppelfeier geben würde, 


lich, welche Quantitäten von Speiſen er vertrug. So 


ungariſchen Lyriker Johann Vajda kurſirt eine Unzahl 
von Anekdoten und Hiſtörchen, aus deren reicher Fülle 
der „Peſter Lloyd“ die folgenden herausgreift: Vafda's 
Appetit war ein titanenhafter und es iſt kaum glaub⸗ 


kam er einmal gegen 11 Uhr Vormittags in ein 
Reſtaurant, wo mehrere ſeiner Bekannten beim Früb⸗ 
ſchoppen ſaßen. „Ich babe einen Mordshunger,“ 
ſagte der Dichter, „und bin nicht im Stande, die 
Eſſenszeit abzuwarten. Ich muß eine Kleinigkeit als 
Gabelfrühſtück zu mir nehmen.“ Die Kleinigkeit be⸗ 
ſtand aus: zwei Tellern Grünzeugſuppe, einer Omelette 
aus vier Eiern, etwas Fiſchſuppe und einem Beeffteaf, 
was ihn aber nicht hinderte, um 1 Uhr opulent und 
ausgiebig zu Mittag zu eſſen. Sein ungewöhnlicher 
Appelit und deſſen ſtets promple Befriedigung waren 
wohl auch die Haupturſache ſeines ſpäteren Magen⸗ 
leidens. Die Nalvetät Vajda's grenzte ans Unglaub⸗ 
liche. Er fand keinen Unterſchied heraus, der zwiſchen 
den politiſchen Partelen beſtehen ſollte, und als er 
einmal gern Abgeordneter geworden wäre, fragte er 
bei ſeinen Freunden herum, mit dem Programm 
welcher Partel man wohl am beſten auftreten könnte? 
Man rleth ihm unter anderem, es wäre zweckmäßig, 
wenn er in einem Bezirke auftrete, wo man ihn kenne. 
„Es giebt jo einen.“ erwiderte Vajda, „der Boäler.“ 
Ja, woher kennt man Dich denn juſt dort?“ „Ich 
habe nämlich ein Gedicht, das führt den Titel: „Im 
Boäler Walde. Ich denke, die Vaaler werden doch 
mein Gedicht über ihren Wald kennen.“ Und da er 
dann ſchließlich doch kein Abgeordneter wurde, ließ er 
ſich nach den Wahlen Viſitenkarten machen, welche 
lauteten: „Johann Vajda, Nichtdeputirter.“ 

— Orientaliſche Bettler» Geſchichten. Ein 
Europäer gab auf der Karaköj⸗Brücke zu Konftantinopel 
einem Bettler ein Almoſen. Als er ihn fragte, warum er 
als geſunder und kräſtiger Mann nicht arbeite, erwiderte 
der Bettler: „Effenbim, ich habe Dich um ein Almoſen 
gebeten, und nicht um einen guten Rath.“ — In der 
Volvode Sokak ſaß ein alter Bettler, der täglich von 
einem vorübergehenden Kaufmann einen Backſchiſch 
erhielt. Lange Zeit verging, der Effendi gab regel⸗ 
mäßig fein Zehn⸗Para⸗Stück, der Bettler murmelte 
ein ewwals. Da blieb die Gabe eines Tages aus, 
und auch am folgenden Tage aing der Kaufmann in 
Gedanken vertieft vorüber. „Effendim,“ redete am 
dritten Tage der Bettler den Europäer an, „du haſt 
Sorgen, kann ich dir helfen ?* Der Herr lachte bitter 
auf. „Du, ein Bettler, mir, der ich Geld brauche 

„Wenn es nicht zu viel iſt“, meinte der Alte ruhig. 
Der Kaufmann nannte die Summe. Am nächſten 
Tage brachte der Bettler das Geld und der Kaufmann 
war gerettet. Der für ſeine Mildthätigkeit Belohnte 
tft noch heute Inhaber eines angefehenen Geſchäftes 
und macht kein Hehl daraus, daß ein Bettler es war, 
der ihn einſt vor dem drohenden Ruin bewahrte. 

*Magyariſche Galanterie. Gräfin Hur yady 
Gum Baron Oerczenyl, deſſen Gut fie beſichtgt) 

„Sie haben ja einen ganz brillanten Schlag von 
Schweinen gezüchtet!“ — Baron Oerczenyf: „O, 
bitte, gnädigſte Comteſſe, Schwaindel find allerdings 
ſehr ſchön — aber gnädigſte Comteſſe ſind doch noch 
tauſendmal ſchöner! 

* Modern. „Gretchen, Du darfſt heute auf 
keinen Fall mit ins Theater, das iſt kein Stück für 
junge Mädchen!“ — „Aber Mama, ich weiß doch, 
wo U exröthen ſoll!“ 

Vom Kaſernenhof, Unteroffizier (zu einem 
ſchlecht turnenden Dramendichter): „Einjähriger, geben 
bet 125 'ne Tragödie in fünf Klimmzügen zum 

en!“ 


zugleich eine Hochzeit und eine e ẽ . Bao ae ER Pr Nur 
Frau von Cranach hörte die 1 ohne jede 
Spur von Ueberraſchung und ſagte: 

„Den Antrag des Herrn von Trenk habe ich 
längſt erwartet und vorausgeſehen. Nun, mein 
lieber Schwager, da mußt Du doch zugeben, daß 
ich alles Menſchenmögliche gethan habe, um das 
Glück Deiner Töchter begründen zu helfen.“ 

„Ja, Du haſt Dich als ihre beſte Freundin er⸗ 
wieſen,“ antwortete Herr von König mehr weltklug 
als wahrheitsgetreu, denn er war ſchließlich doch 
auch nur ein Menſch und wünſchte ſeine theure 
Schwägerin nicht zu verletzen, „ja, Du biſt ihnen 
eine zweite Mutter geweſen.“ 

Und ſo wurde denn Hochzeit und Verlobung 
gefeiert, der nach weniger als einem Jahre wiederum 
ein Doppelfeſt, Taufe und Hochzeit, folgte. Beide 
Ehepaare wurden wahrhaft glücklich, und als Herr 
und Frau von Münſter im dritten Winter ihrer 
Ehe einer Einladung von Frau von Cranach, ſie 
auf einige Wochen zu beſuchen, folgten, trafen ſie 
auch wieder mit den beiden Brüdern, dem Baron 
Lukas von Harling und Herrn Fritz von Harling, 
zuſammen. Lukas hatte die Verirrung ſeiner 
Leidenſchaft für Lucie völlig überwunden, und 
wenngleich er in ſeinem ganzen Weſen noch immer 
etwas Finſteres und verſchloſſenes zur Schau trug 
— wohl als eine letzte Spur vom Sturm der 
Leidenſchaft, der einſt ſeine Seele durchtobte, hatte 
er ſich doch überraſchend ſchnell in ſeine neue Lebens⸗ 
ftellung gefunden, es gelernt, den Anforderungen 
derſelben in jeder Hinſicht gerecht zu werden, und 
in letzter Zeit auch begonnen, ſich ernſtlich um die 
Hand einer ſchönen, jungen und liebenswürdigen 
Dame der vornehmen Geſellſchaft zu bewerben. 
Fritz von Harling war Dank den Bemühungen des 
Rechtsbeiſtandes ſeines Vaters und der Unterſtützung, 
die ihm dabei von Lukas zu Theil geworden, un⸗ 
angefochten im Beſitze ſeines Namens geblieben. 
Die Mutter von Lukas lebte bei ihrer Tochter, der 
Frau Gaspers, noch immer als eine einfache Frau 
Schmidt, und mit wenigen Ausnahmen ahnte Nie⸗ 
mand etwas davon, daß ſie in Wahrheit die ver⸗ 
wittwete Frau von Harling war, ſondern alle Welt 
glaubte, die Mutter d's Herrn Baron Lukas von 
Harling wäre ſchon bald nach ſeiner Geburt geſtorben. 
Aber trotzdem ſich das Schickſal Fritz von Harlings 
noch fo über Erwarten günſtig gewendet hatte und 
trotzdem er von Natur eigentlich etwas leichtlebig 
und oberflächlich war, hatte er doch noch nicht ſeine 
frühere Heiterkeit und Lebensluſt wiederzugewinnen 
vermocht. Auf feinem Leben ruhte düſter der 
Schatten Evchens, des reizenden Kindes, das durch 
fein Verſchulden jo früh aus dem L ben geſchieden, 
der ſüßen holden Blüthe, die der Sturm ſeiner 
ſelbſtiſchen Leidenſchaft geknickt und gebrochen hatte. 
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